
IV. 

B e r i c h t i g u n g 
e ine r 

Stelle in des Kaisers Karl IV. Selbstbiographie 
i n B e z i e h u n g 

auf die 

Herzogin Margarete Maultasch. 

Ä i e Lebensgeschichte der Herzogin von Kärnten und 
Grafin von Tirol Margarete mit dem Zunamen M a u l ­
tasch nahm die auffallendsten und höchst sonderbaren 
Wendungen, da durch sie und noch bei ihrem Leben ihr 
Land, die Grafschaft Tirol , an drei verschiedene, gegen 
einander in der größten Rivalität gestandene Fürstenhau­
ser, das luxemburgisch-böhmische, das baierifche und das 
österreichische, gekommen ist. Die Folge davon war, daß 
viele Schriftsteller von ihr nicht günstig sprechen, insbe­
sondere wird ihr Sittenlosigkeit und Wollust zur Last 
gelegt, und hierüber hat sich eine Art Klätscherei selbst 
in der Volkssage verbreitet, die auch von mehreren neuern 
Schriftstellern wiederholt wurde. W i r sind der Meinung, 
daß man dieser Frau hierin sehr unrecht thue; eine ge­
nauere Darstellung ihrer noch immer viel zu wenig be-
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arbeiteten, und daher in mancher Rücksicht noch sehr 
dunkeln Geschichte würde , in so weit wir diese kennen, 

unsere Meinung zuverlässig rechtfertigen. W i r wollen sie 

indessen hier nur gegen einen der ihr gemachten V o r ­

würfe in Schutz nehmen, der aber von der Art ist, daß 

daraus wahrscheinlich mehr andere nur durch M u t h m a -

ßung und Folgerungen, wie es bekanntlich im Volke bei 

Nachreden dieser Ar t so leicht und oft geschieht, abge, 

leitet wurden, von dem Vorwurfe , daß sie Mut ter eines 

natürlichen Sohnes , A l b e r t mit N a m e n , gewesen sei. 

Wenn man es auffallend finden sollte, wie wir i n diesem 

Stücke dem vollgültigsten Gewahrsmanne, den man fü r 

einen historischen Umstand nur finden kann, dem Kaiser 

K a r l IV., Margarctens Schwager, der drei Zahre in T i ­

rol wegen ihres und ihres ersten Gemahls Johann Hein­
rich fü r Regierungsgeschäfte noch zu unreifen Alters als 

Regent des Landes neben ihr gelebet hat, zu widerspre­

chen wagen, so hoffen wir dagegen, man werde uns am 

Ende vielmehr das Verdienst zugestehen, in den Ausga­

ben von Kar l s Selbstbiographie nur eine offenbar falsche 
Leseart berichtiget zu haben. 

K a r l IV. erzahlt nämlich ^) folgende Geschichte: E r , 

damals noch Markgra f von M a h r e n , war auf feiner 

' ) M . s. Lominentarius Vita Ogroli Lonernias liegiz 
et vostea Im?. IV. gl, ixzo Larolo con5cr!otus jtt F r t » 
H e r s kernm Loliernicaruni sntiyui Lcriptores. Hzno-
v!se 1602. D i e Hieher gehörige Stelle und Erzählung/ 
die wir zur leichtern Beurtheilung des Gegenstandes 
auch im Urtexte vollständig hier einschalte»/ ist folgende: 
Ikiyue nerveni scl krstrein rnenrn in Vallern in Insu, 
buronsm, <zu!» ^iniisso Lpi5covc> l'riäsntino vro t«!^!» 
tanxo in LomUatu l^rolls, proce5zit.̂ moeum in Bon«. 
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Rückreife aus Frankreich im Jahre 1339 )̂ zu seinem 
Bruder Zohann , Margaretens Gemahl, nach Tirol ge-

miam, deinüe ad regem Qracoviae, inde ad Larolum re­
gem l̂ ngariae. Ibi eo existente venerunt nuntii 
dicentes: l̂ uod uxor sua uns oum Laronibus Lomitatus 
5ui cornra eum eons^iraverunt, xrovter <zuod surr» Per 
Lavariam et Lonemiam kestinanter reverti oPortebat 
ad Lvmitaium 1'̂ rolis. Lgo vero brevi temPore äecurso 
secutus sum eum in domitatum eundem, in vallem 
Oeni, et ibi seereto eognovi, ^uod lzuiäam, nomine 
bertus^ ^/li/s natura?» uxoris kratris mei, et l̂ uidam 
Laro» Magister euriae Praedictae uxoris kratris me!, 
traotarunt de eonsensu ivsius et aliorum Laronum Pa> 
triae, ut revudiaret kratrem meum, et duceret Î udo? 
vicum lilium Lavari, ĉ ui se gerebat Pro ImPeratore: et 
l̂ uod omnes Larones vellent ill! obedire tanô uam do-
miuo, iPsaĉ ue sibi esset in nxorem. Haec volens re» 
sciscere certituäinaliter, Pvsui secreto insi6ias eitlem 
Alberto cum Luscone juniore, et eaPtivavi eum, duxi-
l̂ ue Per s>1vam usĉ ue ad Castrum, ĉ uod dieitur Ltein. 
bürg PrvPe ^nsburcnam. loi aci /o/-msnta reco? 
gnovit omnia sie ss nabele, sicut relala mini kuerant. 
1'uno niteoar caPtivare magistrum euriae, <̂ ui tamen 
Pro tempore iUo manus meas evasit, castro tamen suo 
usĉ ue all terrsm deiecto Per me. iPse ûoĉ ue Postes 
^er amicos suos in manus meas kuit traditus, sie scili-
cet» ut comite sibi vita, in aliis Pro voluntate mea in 
manibus meis remaneret. Laec omnia kratri meo sign!-
iicavi, hui, mini gratias sgeris, ac^uievit meo consilio, 
et Posuimus cuslodiam castro 1'̂ rolis et uxori suae. 
Oeiude Processi ad sororem meam in Lavariam, etc. 

?) Die in der Vita Caroli nicht vorkommende Jahrszahl 
wurde nach B u r g k l e h n e r eingeschaltet; sie ist aber 
auch die richtige/ wie folgende Stelle in der Rechnung, 
die Otto von Aur/ Pfleger in Passeier/ im Zqhre M o 
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kommen, und dieser, nachdem er für die Zeit seiner Ab­
wesenheit den Bischof Nikolaus von Trient zu seinem 
Statthalter bestellet hatte, reisete mit ihm nach Böhmen, 
von dort zum Könige von Polen nach Krakau, endlich 
zum Könige Karl nach Ungarn, wo Johann durch Ei l-
bothen die Nachricht erhielt,' seine Gemahlin habe sich 
mit den Baronen oder Edeln des Landes in eine Ver­
schwörung gegen ihn eingelassen; er eilte daher sogleich 
nach Tirol zurück, und Karl folgte ihm bald darauf in 
das Innthal nach, wo er in geheim erfuhr, ein gewisser 
Alber t , natürl icher S o h n seiner Schwagerin, und 
ein gewisser Edelmann, derselben Hofmeister °), hätten 

für das Jahr 1339 gegeben hat/ beweiset: «xxensas 
Domini Lxiscöxi Iriäentini in reäitu ivsorum 
cle Ratenoeioli, cum Dominus ivit in Lonemlam. 
Das allein stehende Wort Dominus und Domins bedeu­
tet in dieser und anderen Rechnungen jener Zeit immer 
den Landesherrn oder die Landesfrau. D. Got t f r ied 
Primisser verfaßte sich aus diesen Rechnungen mit 
der ihm eigenen archivalischen Genauigkeit viele, die 
damalige Geschichte sehr aufklärende/ nun in der L i -
KUotneca lirolensis befindliche Exeervte/ die wir noch 
öfter benützen werden. 

2) Vielleicht/ wie auch Gu i l l imann annimmt/ der tiro­
lische Landeshofmeister Heinrich von Rottenburg/ und 
die Ruinen des Stammschlosses Rottenburg im llnter-
innthale könnten sich von dieser Zeit herschreiben. Es 
fehlt aber auch nicht an einem Grunde/ hieran zu zwei­
feln. Der Text spricht ausdrücklich von dem Hofmeister 
Margaretens/ und diese hatte/ wenigstens später als 
Gemahlin Ludwigs des Brandenburgers/ ihren eigenen/ 
von dem Landeshofmeister/ welche Würde in dem Ge­
schlechte der Rottenburger erblich war/ verschiedenen 
Hofmeister. So kommt in Primissers Exeerpkn im 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



mit ihr und mit anderen Edelleuten des Landes um ihre 
Beistimmung zu dem Vorschlage unterhandelt, daß Mar­
garete ihren Gemahl verstoßen, und Ludwig, den Sohn 
des Kaisers Ludwig des Baiers Heirathen, der Adel aber 
diesen dann als Landesherrn anerkennen sollte. D a Karl 
hierüber Gewißheit sich verschaffen wollte, legte er dem 
genannten Albert einen Hinterhalt, nahm ihn gefangen, 
und führte ihn durch den Wald auf ein Schloß bei 
Innsbruck, wo er auf die Tortur gelegt bekannte, daß 
alles sich so verhalte, wie es Karln hinterbracht worden 
war. Karl suchte nun auch den Hofmeister in seine Ge­
walt zu bringen, und er ließ, da dieser ihm damals ent­
schlüpft war, sein Schloß zerstören; später wurde aber 
auch dieser durch seine Freunde-ihm auf die Bedingnisse 
überliefert, daß er am Leben verschont gelassen werden, 
aber in Karls Verwahr so lang, als es diesem gefiele, 
bleiben sollte. Hierauf wurde in das Schloß Tirol eine 
eigene Besatzung zu desselben und Margaretens Bewa­
chung eingelegt, und Karl verließ Tirol wieder. — S o 
weit geht die uns betreffende Stelle. Karl glaubte ohne 
Zweifel den gefährlichen Anschlag ganz und auf immer 
vereitelt zu haben, aber seines Hauses Feinde gaben ihn 
so wenig auf, daß sie ihn vielmehr zwei Jahre später 
mit vollständigem Erfolge ausführten. 

I n der angeführten Stelle haben wir nun den na< 
türlichen Sohn Margaretens klar ausgesprochen; aber 

Jahre 1346 v . ^oksnn«5 LIanäergxerger und im Jahre 
4347 O. ^olianne» äe Lre^lkevstein als ZVIggister curia« 
vominas vor. Auch Heinrich von Rottenburg kommt 
öfter vor, aber immer nur als Magister ohne 
Beisatz. 
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dieß ist, wie wir vorläuffg bemerken, auch der einzige 
Beweis siir denselben. Keine Urkunde, so viel wenigstens 
uns bekannt wurde, und kein anderer gleichzeitiger Ge-
schichtfchreiber oder anderer Schriftsteller macht davon 
eine Meldung oder Andeutung. Zahlreich sind dagegen 
die Schriftsteller spaterer Jahrhunderte, die alle Marga­
retens natürlichen Sohn als etwas bekanntes annehmen, 
aber dafür gewiß außer Karls IV . Lebensbeschreibung 
keinen andern Grund hatten, wie denn B u r g k l e h n e r 
auf diese sich auch ausdrücklich berufet. Mancher, z. B . 
G u i l l i m a n n , wollte sogar etwas mehr, als Karl uns 
sagt, wissen, und selbst einige Kenntniß von dem Vater 
dieses natürlichen Kindes, nämlich daß es ein etschländi-
scher Edelmann gewesen- sei, entdeckt haben, so klar man 
im übrigen sieht, daß auch er seine Erzählung aus 
Karls Lebensbeschreibung genommen hat, der er nur noch 
eine ohne Zweifel aus Margaretens an 0er Etsch gelege­
nem Wohnsitze abgeleitete Muthmaßung in Beziehung 
auf den Vater beizufügen sich erlaubte. Die Ueberzeu-
gung von dem ehemaligen Dasein dieses unehelichen 
Sohnes wurde so allgemein, daß zwei sonst kritische Ge­
schichtsforscher des vorigen Jahrhunderts, A n t o n Ste te­
rer und Graf R u d o l p h C o r o n i n i , in ihrer Streit­
frage, welche von des Königs Heinrich Gemahlinnen 
Margaretens Mutter gewesen sei, diesen Sohn, so schwie­
rig derselbe auch ihre Frage machte, nicht im mindesten 

") Er sagt in Beziehung auf das Komplott vom Jahre 
4339: Oxersr» in ea rs susm xromislt xraeter Henri-
eum koteaburgiui» kalatü T'eriolengig vraefectuln LIiu« 
votkps Albertus, «zuern jAIargarila) ex nobill .̂tkozino 
juvencula coocexerst. 
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in Zweifel zogen, und lieber zu den gezwungensten Vor­
aussetzungen ihre Zuflucht nahmen ^), auf die wir unten 
zurückkommen werden. Schriftsteller unserer Zeit wollen 
sogar den Vater bestimmt in dem Hofmeister Heinrich 
von Rottenburg gefunden haben, wofür wir wieder einen 
Beleg nicht angegeben finden; wahrscheinlich ist es nur 
eine Folgerung aus dem Umstände, daß dieser Heinrich 
für denjenigen gehalten wird, mit welchem nach des Kai­
sers Karl Erzählung der Sohn Margaretens sich ver­
bunden hatte, eine Verschwörung wider Johann von 
Luxemburg anzuzetteln; wie gewagt aber ein hieraus ge­
zogener Schluß auf ein zwischen ihnen bestandenes Ver-
hältniß von Vater und Sohn wäre, fallt von selbst in 
die Augen 

5) M. s. Lommenlarii xro Iiistnria Ulbert! II. Oucls ^ u -
«tr!as evAnoniento sapientls 5c-r!pti ab Antonio Lte^erer. 
I,ips!ae i?25- S- 693 ff. UNd l'entamen genealoglco-
clirollvIoZicum promovenäss serlei Lomitum et reiurn 
(?or!tlae eonserixtum » Ruäolx^o L. Ii. I. Lornite Lo-
ronin! eto. Viennse i?ü2. S- 276 ff. 

6 ) M. s. Oesterreich unter H. Albrecht dem Lahmen. Von 
Franz Kurz. Linz 4Lt9. S . 484 in der Anmerkung. — 
Zwei Druckschriften dichterischen Inhalts: «Margarethe 
mit dem großen Maule/ Erbin von Ka'rnthen und Tvrol. 
Klagenfurt t?ö2," eine Art von historischem Noman/ 
und „Margaretha die Maultasche/ Gräfin von Tyrol, 
ein vaterländisches Schauspiel nach der Geschichte, von 
Adolph Anton. Ciltt 1796/« lassen beide den Sohn ihrer 
Heldin/ Namens Albert/ auftreten/ und aus einer vor 
Margaretens Heirath mit Johann dem Luxenburger be­
standenen geheimen Ehe mit einem/ der Geschichte und 
den gleichzeitigen Urkunden unbekannten Guido von 
Wolfsburg entsprossen sein. Daß dieß eitle Dichtung sei/ 
brauchen wir kaum zu erinnern. 
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Immerhin bleibt der einzige Beweis für diesen Sohn 
die seiner erwähnende Stelle in Karls IV . Selbstbiogra­
phie, worin wir aber aus den triftigsten hernach anzu­
führenden Gründen eine offenbar irrige Leseart finden. 
Mängel dieser Art sind in dieser Biographie, wie wir 
sie nun haben und kennen, nicht selten. W i r führen hier 
nach der Ausgabe von F r eh er, der auch selbst schon 
einige derselben durch Randglossen zu berichtigen bemüht 
war, einige der handgreiflichsten auf Tirol sich beziehen­
den an, um unser Befugttiß, noch einen andern solchen 
Fehler anzunehmen, auch von dieser Seite zu rechtferti­
gen. Die Stadt Innsbruck heißt da /NSttöAn/ta und 
/n'söttl-c/is, das Etschthal valüs ^c/ i /se anstatt ^.tne-
Lis, das Pusterthal vallis ^ttscHanae anstatt ?ustar!ae 
oder?usteriae, der Burggraf von Tirol Volkmar von 
Burgstall, unter den Tirolern damals der hervorragendste 
M a n n , den Karl einen Magnaten nennt, Ns /va^s 

S o hat K a r l , der Tirol einige Zahre un­
mittelbar regieret, und daher auf das genaueste gekannt 
hat, gewiß nicht geschrieben. Ein Schloß -Ne/nStt^F, 
auf welches Karl den in seine Hände gefallenen Albert 
geführt haben soll, gab es bei Innsbruck nie; G u i l l i -
mann meint, es soll S o n n e n b u r g heißen, wir aber 
würden lieber W e i r b u r g dafür annehmen. Ob Karl 
die Stadt Lienz /.z'm'/s und das Schloß Peitelstein L u -
«ionstein genannt habe, kann wenigstens bezweifelt wer­
den. Irr ig ist auch eyiu'tantes xer???7/aM (anstatt per 
vallem) klemarnm; per valleiu Lac?, anstatt Oaäuliiiae, 
Laäore. I n der Stelle: Illo tempore ieeimns Nico-
lanw (?anee1Iar!um nostrum Lxiseovum Iridentinnm, 
et Lrixmensem na/zone Fninensem, nomine Nattnse-

^ um, caxellaiuim iratrls nostri, sind die Worte natione 
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krunevsem irrig gesetzt, und sollten nach dem Namen 
des Trientner Bischofs Meolaus stehen, der wirklich ein 
Brünner war, und daher unter den Bischöfen von Trient 
immer Nikolaus <!e Lruna heißt; Matthaeus aber war 
ein Tiroler, alte Brirner Kataloge nennen ihn theils l ' i -
rolensis, theils ^tkesinus, und gleichzeitige Urkunden 
beweisen, daß sein Vater und seine Brüder in dem Dorfe 
Tirol seßhaft waren, und den Namen A n der Gassen 
v o n T i r o l führten ^). Auch der Kanonikus F r a n z 
K u r z glaubt eine Stelle nur durch die Voraussetzung 
eines eingeschlichenen Schreib- oder Druckfehlers erklaren 
zu können ^). S o viele Mangel werden uns entschuldi­
gen, daß wir noch einen andern sehr wichtigen rügen. 
W i r sind nämlich überzeugt, daß man in Karls I V . Er­
zählung der Meutereigeschichte vom Jahre 1339 F>a?e?' 
naturalis für Z M u s naturalis lesen müsse, wornach es 
ein natürlicher Bruder, nicht ein natürlicher Sohn Mar ­
garetens war, der damals mit ihrem Hofmeister sich ver­
bunden hatte. Diese Veränderung eines einzigen Wortes 
störet die ganze Erzählung und ihren Zusammenhang 
nicht im geringsten, und beseitiget mit einem Male alle 
die außerordentlichen Schwierigkeiten, die aus der Leseart 
M i u s sich ergeben. M a n kann sich auch auf eine sehr 

M . s. F . A. S i n n achers Beiträge zur Geschichte der 
bischöflichen Kirche von Gäben und Brixen/ V . V. S . 
2l8 ff., auch den litterarischen Anhang zum Bothen von 
und für Tirol und Vorarlberg von den Jahren 4823 und 
4824. Man sieht aus diesen Schriften auch/ daß der B i ­
schof Matthäus von einigen/ wiewohl irrig/ für einen 
natürlichen Bruder der Margarete Maultasch gehalten 
wurde. 

-) A. a. O- S . 222. 
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glaubliche Art erklären, wie diese irrige Leseart leicht ent­
stehen konnte, da in der Original-Handschrift das Wort 
krater vielleicht mit Abkürzung oder gar nur mit dem 
einzigen Buchstaben ? geschrieben war, und ein der wah­
ren Verhältnisse unkundigen Abschreiber es in ?!Iius 
auflösete. 

Der Vorschlag zu der so gearteten Berichtigung des 
Textes ist auch nicht ganz neu; schon andere haben ihn, 
wie F. M . P e l z e l v) sagt, früher gemacht; diese wuß­
ten ohne Zweifel den natürlichen Sohn Albert mit Mar­
garetens übriger Lebensgeschichte so wenig in einen ver­
nünftigen Einklang zu bringen, als wir; Pe l ze l selbst 
aber stimmt ihnen doch nicht bei, weil er in allen einge­
sehenen alten Handschristen Mius naturalis gelesen hat, 
und auch die Ausgabe von 1666 und eine alte Hand­
schrift in böhmischer Sprache S y n rozeny schreibet, 
was eben Llius naturalis bedeute; in der Vorrede scheint 
er sogar zu der Meinung sich hinzuneigen, Karl habe sein 
Leben in der böhmischen, nicht in der lateinischen Sprache 
geschrieben, weil der böhmische Text weit natürlicher und 
verstandlicher, als der lateinische sei. Wenn man aber 
an dieser Biographie die sichtbare Vernachlässigung des 
Stils, die Rücksichtlosigkeit, mit der darin von Personen 
und Ereignissen gesprochen wird, die aus einer höchst un­
bedeutenden Veranlassung geschehene Einmengung einer 
langen, zur Geschichte ganz nicht gehörigen theologischen 
Diatribe und den Umstand erwäget, daß die Biographie 
gerade da endet, wo Karls glänzendste Periode durch 
seine Erhebung auf den Kaiserthron anfing; so überzeugt 

°) Kaiser Karl der Vierte. Von Franz Martin Pelzel. 
Prag 1780. Th. i. S . 94. 
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man sich leicht, daß sie von Karl keineswegs für die 
Publizität, sondern nur etwa zur Auffrischung seiner Er­
innerungen oder zu einer Erholung von Geschäften nie­
dergeschrieben wurde, und mit Karls Wissen nie in an­
dere Hände gekommen sein mag, wie denn von dem Ori­
ginal-Manuskripte keiner von den Schriftstellern, die sich 
auf diese Lebensbeschreibung berufen, etwas weiß. Wenn 
wir denn muthmaßen, daß nur jemand verstohlener Weise 
eine Abschrift davon zu nehmen Gelegenheit gefunden 
habe, dürfte man dieß nach Erwägung aller Umstände 
kaum zu gewagt finden, und so würde sich sehr natürlich 
erklären, wie entweder durch die Eilfertigkeit des Ab­
schreibers oder wegen schwieriger Leserlichkeit des Origi­
nals so viele Schreibfehler sich eingeschlichen haben, und 
dann in alle ferneren Abschriften übergegangen sind. Die 
Muthmaßung, Kar l habe sein Leben in der böhmischen 
Sprache geschrieben, fällt in das Lächerliche; er hatte 
seine wissenschaftliche Bildung zu Paris ganz in der la­
teinischen Sprache, der damals allgemeinen Sprache des 
höhern Unterichtes, der Gelehrten und auch der Diplo­
matie, erhalten; die böhmische war zu jener Zeit, beson­
ders für eine theologische Abhandlung, schwerlich schon 
hinreichend ausgebildet, und war auch in Europa noch 
so wenig bekannt, daß Karl , als er zu Avignon bei dem 
Papste die Erhebung des Bisthums Prag zu einem Erz­
bisthum durchsetzte, erst noch schwören mußte, die böh­
mische sei eine von der deutschen verschiedene Sprache. 
Daß in der Folge ein stubengelehrter Ueberfetzer sich mehr 
Mühe um S t i l und Ausdruck gegeben hat, als der im­
mer mit den wichtigsten Angelegenheiten vollauf beschäf­
tigte Kaiser K a r l , ist sehr natürlich, besonders da der 
letztere bei seiner Arbeit ohne Zweifel die Absicht gar 
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nicht hatte, dadurch jemals als Schriftsteller zu glänzen. 
Doch wir gehen nun zur Hauptsache, zu Margaretens 
Lebensgeschichte, so viel sie hier Einfluß hat, über. 

Ih r Vater, der König H e i n r i c h , hatte drei Gemah­
linnen, A n n a , des Königs Wenzel II. altere Tochter, 
mit ihm vermahlt im Jahre 1306, gestorben den 11. Sep­
tember 1313; durch sie hat er sich zweimal auf den böh­
mischen Königsthron erhoben, von dem er aber bei seiner 
Charakterschwäche eben so oft wieder vertrieben ward, so 
daß er bloß auf den Besitz seiner eigenen Stammländer, 
das Herzogthum Kärnten und die Grafschaft Tirol, be­
schrankt geblieben ist, und nur den leeren Titel eines 
Königs von Böhmen, so lang er lebte, doch beibehalten 
hat; A d e l h e i d , des Herzogs Heinrich von Braunschweig 
Tochter, vermählt zu Anfange des Jahres 1316, gestorben 
den 13. August 1320; endlich B e a t r i x , eine Tochter 
des Herzogs Amadeus von Savojen, vermählt im Jahre 
1327, gestorben den 31. Dezember 1331. Für unsere 
Frage sind nur die beiden ersteren Gemahlinnen von 
Wichtigkeit, weil es in Zweifel gezogen wurde, welche 
von beiden Margaretens Mutter gewesen sei. A n t o n 
S t e y e r e r und schon vor ihm auch andere, unter die­
sen, wiewohl nur auf eine schwankende Weise, selbst 
B u r g k l ehn er, erklärten sich in dieser Rücksicht für die 
erste, Anna von Böhmen, weil sie es unerklärlich fanden, 
wie Margarete, wenn sie Adelheidens von Vraunschweig 
Tochter gewesen wäre, einen natürlichen Sohn haben 
konnte, der im Jahre 1339 eine Verschwörung wider 
seinen Stiefvater anzuzetteln suchte, und dann zur Er­
zwingung seines Geständnisses auf die Tortur gelcget 
wurde, da dieser Sohn bei der eigenen Jugend seiner 
Mutter höchstens nur ein Knabe von wenigen Jahren 

Tirol. Zeitschr. 7. B v . 12 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



178 5^ 

hatte sein können, den man ohne Ungereimtheit weder 
als einen der Urheber einer Verschwörung, noch als einen 
Menschen ansehen könnte, den der keineswegs grausame 
Kaiser Karl der Tortur unterworfen hatte. Diese Schwie­
rigkeit zu beseitigen, mußte, da man das Dasein des 
natürlichen Sohnes nun einmal gar nicht bezweifelte, 
das Alter seiner Mutter Margarete höher gestellt, und 
zu dem Ende angenommen werden, sie sei eine Tochter 
Annens von Böhmen gewesen; S t e y e r e r muthmaßet 
daher, Margarete sei im Zahre 1307 geboren, und so 
findet er es dann möglich, daß fie im Zahre 1339 einen 
natürlichen Sohn von schon 16 bis 17 Zahren hatte, 
von dem man das, was Kaiser Karl von ihm erzahlt, 
immerhin glaublich finden könne. 

Aber Kaiser Karl sagt uns an drei verschiedenen 
Stellen seiner Lebensbeschreibung bestimmt und um­
ständlich, des Königs Heinrich erste Gemahlin Anna 
sei kinderlos gestorben, später habe Heinrich sich mit einer 
Prinzessin von Braunschweig wieder verglichet, aus die-

2°) Diese Stelleu sind? a. — — xatrem meum nomine 
>?02nnein Hui linxit uxorem nomine Llisaoet, 
kliam 'VVenceslai II. Lonemiae liegis, et ootinuit re^num 
Loliemias cnmea - et exnulit Lenricum Oarintniae 
Vucem, ĉ ui Iiaoeoat in uxorem sororem seniorem uxo-
ris suse ctictae, ô uae mortna est in nosterum sine nrole. 
o. Oelnäe ivit ssialer mens) in Lomitatum l'irolis scl 
Ouceni Larintniae, cujus uxor xrima mortus kue-
rat soror matris meae. Oemum tarnen accenerat sliam 
uxorem» sororem Oucis de Lrunswig, cnm ĉ us nabuit 
unicam iilism, ĉ uam covuiavit kratri meo Ionanni. 
c. Lenricus vost ovitum ejus ^nnae) receverat 
uxorem sororem Oucis lle Lrnns>vi^, cum ĉ ua nrae-
Zictam tiliarn naliuerat, nomine IVIargaretnam etc. 
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ser Ehe habe er eine einzige Tochter, Margarete, gehabt, 
und diese habe er seinem Bruder Johann zur Gemahlin 
gegeben. Wenn gegen die Angaben eines so erhabenen 
Gewährsmannes, der da von der nächsten Genealogie 
seines eigenen Hauses schrieb, und der zugleich von allem, 
was die Grafschaft Tirol und ihr Fürstenhaus betraf, 
auf das nächste und genaueste unterrichtet war, noch ein 
Zweifel erhoben werden könnte; so wäre schwer zu be­
greifen, was man überhaupt noch für historisch bewiesen 
anzusehen berechtigt wäre. Aber denen, die unsere Mar ­
garete Maultasch nun einmal für eine Tochter Annens von 
Böhmen hielten, blieb zur Stützung dieser ihrer Hypothese 
doch nichts anderes übrig, als den Kaiser Karl in dem, 
was er deßhalb sagte, eines Jrrthums zu beschuldigen. 
Wenn indessen Kar l etwas irriges gleichwohl gesagt ha, 
ben u.nsjte; so wäre dieser Zrrthum ja doch viel natür­
licher in die Stelle gefetzt worden, wo er vvn einem 
natürlichen Sohne Margaretens spricht, da es bei einem 
Gegenstande dieser Art ja ohne allen Vergleich glaub­
würdiger wäre, Karl könne durch falsche Berichte in eine 
irrige Meinung versetzt worden sein, als bei der Frage, 
ob die Schwester seiner Mutter und Heinrichs erste Ge­
mahlin aus dieser Ehe Kinder hinterlassen habe oder 
nicht. A n t o n S t e y e r e r , ein sonst würdiger und auch 
um die tirolische Geschichte jener Zeit hoch verdienter 
Schriftsteller, will aber in den angeführten Stellen zwei 
Unrichtigkeiten entdeckt haben, und hält sich dadurch be­
rechtigt, auch auf eine dritte zu schließen. Dar in , sagt 
er, werde nur von zwei Gemahlinnen des Königs Hein­
rich gesprochen, der doch auch noch eine dritte geheirathet 
habe, und Margarete werde seine einzige Tochter genannt, 
da doch eine zweite Tochter desselben urkundlich erwiesen 

12* 
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sei. Al le in K a r l schrieb nicht eine Biographie des Königs 
Heinrich, sondern seine eigene, f ü r diese aber war nur 

Heinrichs erste Gemahl in A n n a , als seine M u h m e und 
gewesene Königin von Böhmen , und die zweite als M u t ­

ter der für das lurenburgische Haus so wichtig geworde­
nen Margarete von B e l a n g ; auch von Heinrichs dritter 

Gemahl in zu sprechen hatte er keine Veranlassung. D a n n 
war, als K a r l im Jahre 1363 sein Leben bis zu jener 

Zeit beschrieb, Margarete wirklich die einzige, vom Kö­
nige Heinrich zurückgelassene Tochter. Allerdings lebte 

zwar bei Heinrichs Tode noch eine zweite Tochter dessel­
ben, aber diese blieb, vielleicht wegen körperlicher oder 

Geisiesgebrechen in der Geschichte so unwichtig, daß von 
ihr vor T r e u e r e r kein Geschichtschreiber etwas gewußt 

zu haben scheint, und man auch nun von ihr nicht mehr 
weiß, als daß sie einst ihr Dasein hatte, indem kaum ihr 

Name bekannt ist. " ) . M a n kennt keine von ihr gege-

" ) Der Gra f C o r o n i n i nennt sie nach dem Namen der 
Mutter A d e l h e i d / und beruft sich zum Beweise auf 
den in einem archivalischen Urkundenverzeichnisse vor­
kommenden summarischen Inhal t einer Urkunde des Kö­
nigs Heinrich vom Jahre 4334, mit der er setner Toch­
ter Adelheid wegen ihrer Kränklichkeit gewisse Güter 
und Gefälle zum Unterhalt angewiesen hat. Die Urkunde 
selbst kannte er , und kennen auch wir nicht/ deren we­
nigstens ehemaliges' Dasein ist aber nicht zu bezweifeln. 
Unser Zweifel ist nur/ ob darin wohl von einer ehelichen 
Tochter Heinrichs die Rede war/ und es ist aus Urkun­
den und aus den Rechnungen jener Zeit bekannt/ daß 
er der unehelichen/ von ihm anerkannten Kinder mehrere 
zählte. Einer Tochter dieser Art scheint solch eine noth-
dürftige Versorgung mehr angemessen/ als einer P r i n ­
zessin des Königs / der er selbst gemäß der Urkunden l . 
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bene Urkunde, und wir finden ihrer zum letzten Male 
im Zahre 1342 erwähnt wornach sie denn wahrschein­
lich mit ihrer Schwester Margarete nach Baiern gekom­
men, und dort, man weiß nicht wann und wo, gestorben 
ist; denn sie kam nach Ludwigs des Brandenburgers Tod 
mit Margarete nicht wieder nach Tirol zurück. Daß nun 

und II. im Anhange mit ihrer Schwester gleiche Rechte 
zur Grafschaft Tirol zuerkannt hat. Die nachstehenden 
Stellen aus Rechnungen scheinen unsere Mutymaßung 
zum wahren Beweise zu erheben: Rechnnng vom Zahre 
1332: ä i k e i ä i (was derselbe Name mit Adelheid ist) 6o 
RulLano (Riffian / einem kleinen Orte bei Meran) id. 
X X X . ; vom Jahre 1336: Item äeäit ^.Ins^äi tlskntkiano 
Ib. X X . ; vom Jahre 1339: äeäit hineile äs l iuKano 
(et) natural! klie oliin Oornini Heinrici liegig siliß m. 
x. et csseos xarvos r..; V0M Jahre 13^2: ^Ina^äe cts 
RukLano in 5ubs!6,ium oxnenssrurn ülie 8 u e , und V0M 
Jahre 13^6: Oeclerunt Hineile Llie Oornini Hainrioi 
lie^is Ib. xx. 

Sie kommt noch vor in der Rechnung Heinrichs des 
Schenken von Metz vom Jahre M i , wo es heißt: ve-
äit ad exvensas Oomini et amöt / rum Dominai'um in 
l'z'rol et !n IVIonte sancti Xenonis a 6ie Latnrni ante 
<?alli uz^ue zier iliern Laturni !n vigilia ssnete listnerlne 
etc. und sonderbar exnengas Ae/tt'o^ Oomine in 
l 'X^ol , Domino existente in vglle Ln i Ib. i.v; ferner/ 
und/ so Viel wir fanden, das letzte Mal in der von dem 
Burggrafen von Tirol Konrad von Schennan für das 
Jahr vom i. Marz I3ä2 bis letzten Februar 1343 geleg­
ten Rechnung/ worin Ausgaben aä exvensaz Oornini et 
Oomine, und auch eine »Zenior! Oornlne in l ^ r o l « 

vorkommt, und durch die letztere so wie durch die frühere 
Stelle aus der Rechnung Heinrichs von Metz ist klar 
und offenbar Margaretens Schwester bezeichnet. 
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der Kaiser Karl von dieser Tochter Heinrichs, die, als er 
schrieb, gewiß nicht mehr lebte, keine Meldung macht, 
kann ihm doch offenbar nicht als ein Zrrthum angerech­
net werden. Für jene aber, die noch immer zu zweifeln 
vermöchten, ob Heinrichs erste Gemahlin Anna wirklich 
kinderlos gestorben sei, geben wir im Anhange eine, im 
Auszuge auch schon dem Grafen C o r o n i n i bekannt 
gewesene Urkunde " ) vom König Heinrich selbst; sie ist 
vom Zahre 1316, also von dem Jahre, in welchem Hein­
rich sich zum zweiten Male verehlicht hatte, und es geht 
daraus klar hervor, daß er damals wohl sich Kinder hoffte, 
aber noch keine hatte. Indessen mag es dieses Beweises 
kaum bedürfen, da alle uns bekannten neueren Gefchicht-
fchreiber, die von Margareten sprechen, sie einstimmig für 
Adelheidens von Braunschwejg Tochter erklären. 

Eben diese Schriftsteller bleiben aber deßhalb um 
nichts weniger von dem einstigen Dasein eines natür« 
lichen Sohnes Margaretens überzeugt, indem auch sie 
die von demselben Meldung machende Stelle in des 
Kaisers Kar l Selbstbiographie ohne weiters für richtig 
und vollbeweisend annehmen. Wann könnte aber dieser 
Sohn geboren sein? Dieß wenigstens annäherungsweise 
auszumitteln, muß vor allen die Zeit der Geburt seiner 
angeblichen Mutter Margarete erhoben werden. Die 
Mutter derselben, des Königs Heinrich zweite Gemahlin, 
Adelheid von Braunschweig, ist, wie die gleichzeitigen 

. Rechnungen beweisen, in der Zeit dieser ihrer Ehe zwei­
mal in die Wochen gekommen, das erste M a l im Zahre 

" ) V l . s. im Anhange die Urkunde M . 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



555 4 8 3 555 

4317 " ) und dann wieder im Jahre 131S oder 1319 
und da Adelheid im Zahre 1320 schon gestorben ist, auch 
von einem dritten Wochenbette derselben gar nichts vor­

kommt; so ergibt sich daraus, daß sie öfter als zweimal 
nicht geboren hat. W i r kennen daher ziemlich genau die 

" ) Egno von Angestrein/ Richter zu Caslelbell/ gab in vi. 
xilia Mattnle gxo5toli 4313 seine Rechnung 6s anno 
4317/ hui In äie ssncti HIaUnie exsxirsdit, und er ver­
rechnete unter andern pro ovis mille puerverlurn 
vomine Regine libr. X. Eben so verrechnete der Ritter 
Jakob Rossi (miles äs Rudelg) mit seinen Brüdern als 
Pächter des Zolles zu Bozen am 3. M r z 1318 jn der 
Rechnung cls äuobus snnls iZl6 et 1Z17, (̂ u! In kegto 
Leorii ^Seorgii) exspiraount, — pro pannis Vomins 
liegine pro pnimo vuerxerio. WeNN Matt diese beiden 
Rechnungsstellen mit einander vergleicht, so ergiebt sich, 
daß Adelheidens erstes Wochenbett in den Zeitraum vom 
Georgiustag 4317 bis zum Matthiastag 1318 fallt. — 
D i e erstere Stelle, nämlich der Ankauf von jooo Stück 
Eier zum Wochenbette scheint, was wir gelegenheitlich 
bemerken, zu beweisen, daß die alte tirolische Volkssitte, 
Frauen, die eine Wöchnerin besuchten, mit einer Eier­
speise, Eier in Schmalz genannt, zu vewirthen, damals 
auch bei Hofe eingeführt war. 

") Gottschalk, Richter von E n n , in seiner Rechnung 6s 
snnis ?Zi3—'20» yui yuinta ^nnii exsvirsOunt, verrech­
net eine Ausgabe xro äscem cenästis (ohne Zweifel 
Zendel'Tasiet) pro cortina !n pusrxerio Ooirnno Re-
gine. E lb l ing von Matsch, Richter von Mühlbach, der 
im Jahre 1319 von den Jahren 1316—18 Rechnung 
siellte, hat eine AuSgabSvost a-Z exxensss iuniorls 
vvm!ne Regine, was offenbar sich auf das zweite Wo­
chenbett der Königin bezieht, wornach dieses ungefähr 
gegen das Ende des Jahres 4318 zu setzen sein dürfte. 
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Geburtsjahre ihrer beiden zurückgelassenen Töchter, wenn 
wir schon die Monate und Tage dieser Geburten nicht 
bestimmen können. Margarete war die jüngere Tochter 
ist also im Jahre 1318, wo nicht erst im Jahre 1319 
geboren. Auf alle Fälle ist also Margarete wenigstens 
um eilf Jahre spater auf die Welt gekommen, als A n ­
ton S t e y e r e r , der ihre Geburt auf das Jahr 1307 
zurück setzte, angenommen hat, und da S t e y e r e r aus 
seiner Hypothese folgerte, Margaretens natürlicher Sohn 
möge im Jahre 1339 sechzehn bis siebenzehn Jahre alt 
gewesen sein; so müssen wir auch von diesem Alter des 
angeblichen Sohnes eilf Jahre absetzen, und so erscheint 
uns ein Knabe von fünf bis sechs Jahren. Wie kann 
man es nun möglich finden, daß der Kaiser Karl von 
einem so jungen Knaben so geschrieben habe, wie wir es 
in seiner Lebensschreibung lesen, nämlich: nach der ihm 
zugekommenen Nachricht habe der Knabe und Margare­
tens Hofmeister, jener also gleichsam an der Spitze des 
Unternehmens stehend, mit Margarete und mit den B a ­
ronen oder Edelleuten des Landes Unterhandlungen ge­
pflogen, daß Margarete ihren Gemahl Johann verstoßen, 
und Ludwig, den Sohn des Kaisers, Heirathen sollte; 
diesem Knaben habe er einen geheimen Hinterhalt gelegt, 
er habe ihn gefangen genommen» durch den Wald auf 
ein Schloß geführt, dort auf die Folter gelegt, und so 
das Geständniß des Komplotts erhalten? S o und mit 
diesen Umstanden und diesen Ausdrücken konnte Kar l 
unmöglich von einem fünf- bis sechsjährigen Knaben, 
fondern nur von einem viel ältern Menschen sprechen, 
wenn wir anders die Art der Erzählung nicht ungereimt 

M . f. oben die Anmerkung 12. 
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und selbst lächerlich finden sollen, und es folgt schon dar­
aus, daß Karl nicht von einem so jungen Knaben, son­
dern von einem Manne sprach, der aber eben darum kein 
Sohn Margaretens sein konnte, und so sind wir ohne 
weiters nothgedrungen, in Karls Erzählung eine irrige 
Leseart anzunehmen. Zwar sucht der Graf C o r o n i n i , 
der Margaretens natürlichen Sohn Albert so wenig, als 
Steyerer bezweifelt, Karls Erzählung dahin zu kom-
mentiren: die Verschwornen hätten sich des jungen Kna­
ben nur bedient, um durch ihn seine Mutter für ihren 
Anschlag zu gewinnen, von der Tortur aber müsse man 
voraussetzen, sie sei nur in einem dem Knabenalter ange­
messenen Grade angewendet worden; endlich werde wohl 
auch gegen Verschwörungen keine Verfahrungsart für zu 
streng angesehen. Man braucht aber diese Erklärungsart 
nur anzuführen, um ihre Seichtigkeit in die Augen sprin­
gend zu machen. Nach Karls Erzählung war ja der na­
türliche Sohn Albert eine Hauptperson, und nicht ein 
bloßes Werkzeug; er selbst und mit ihm der Hofmeister 
unterhandelte mit Margarete und den Edelleuten; wie 
weit es damit gekommen war, und daß es noch andere 
Verschworene gab, sagt Karl nicht; ein so junger Knabe 
kann ja doch nicht in der Gegend von Innsbruck so 
herum geirret haben, daß es eines listigen Aufiauerns be­
durft hätte, um ihn gefangen zu nehmen; endlich wäre 
es dem Sprachgebrauche des vierzehnten Jahrhunderts so 
gut, als dem heutigen zuwider gewesen, wenn man von 
der Züchtigung eines Knaben gesagt hätte, man habe ihn 
auf die Tortur gelegt; daß aber Karl gegen ein solches 
Kind die Grausamkeit der wirklichen Tortur angewendet 
haben sollte, widerspricht dem ganzen Charakter dieses 
ruhmvollen Kaisers, und kein Schriftsteller ist befugt, 
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diesen Charakter ohne allen Beweis und auf eine bloße 
Muthmaßung hin in Zweifel zu stellen. 

Doch betrachten wir die Sache noch von einer andern 
Seite, und wir werden auf dasselbe Ergebniß geführet 
werden. — Der König Heinrich war in feiner ersten Ehe 
kinderlos geblieben, und bei dem Tode feiner zweiten Ge­
mahlin war er nur Vater von zwei Töchtern; dieß konnte 
einem Prinzen, der eine dieser Töchter Heirathen würde, 
die Aussicht auf den Besitz der schönen Länder Kärnten 
und Tirol öffnen, und der schlaue und landersüchtige 
König Zohann von Böhmen ließ diese Gelegenheit, die 
Macht feines Hauses zu vergrößern, nicht unbenutzt. 
Wenn schon Heinrich durch ihn die böhmische Krone ver­
loren hatte, wußte er doch mit diesem schwachen Fürsten 
dadurch wieder sich auszusöhnen, daß er, seine schwächsten 
Seiten benützend, ihm, der immerwahrend in Geldnoth 
sich befand, große Geldsummen und zugleich seine Ver­
wendung zu einer neuen Heirath mit einer Prinzessin 
Beatrix von Brabant und Lurenburg versprach, weil Hein­
rich sich einen männlichen Erben fehnlich wünschte. Durch 
so lockende Verheißungen wurde dieser dahin gebracht, 
daß er sich auch von seiner Seite verbindlich machte, 
dem zweiten Sohne des Königs Zohann eine seiner 
Töchter zur Gemahlin zu geben, die nach seinem Tode, 
wenn er ohne einen männlichen Erben stürbe, das Her­
zogthum Kärnten vollständig und die Grafschaft Tirol in 
Gemeinschaft mit den dann noch lebenden Prinzessinnen 
seines Hauses erben sollte. Der König Zohann hielt kei­
nes seiner Versprechen; eine neuerliche Vermählung 
Heinrichs hätte seinen ganzen Plan vereiteln können, 
darum zog er diese Sache unter allerlei Vorwänden in 
die Länge, so daß Heinrich, des langen Aufzuges müde, 
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ihn in dieser Rücksicht dann ganz umging, sich an den 
Herzog Albert von Oesterreich wandte, und nur durch 
dieses Fürsten Vermittlung, und zwar nur mit einer ganz 
andern Prinzessin, als welche der König Johann ihm zu­
gesagt hatte, endlich zu seinem Ziele gelangt ist. An 
Gelde fehlte es dem König Johann selbst unaufhörlich; 
um so viel weniger hat er Heinrichen von den verspro­
chenen Geldsummen je etwas gezahlt, so sehr dieser auch 
ohne Unterlaß darauf gedrungen hat; aber Johann wußte 
ihn doch immerfort durch neue Versprechungen, Urkunden 
und scheinbare Bürgschaften hinzuhalten und zu beruhi­
gen. Gegen das Ende des Jahres 1327 brachte er sei­
nen, im Februar 1322 gebornen, daher noch nicht sechs 
Jahre alten Sohn Johann an Heinrichs Hof, und er ließ 
ihn dort zur fernem Erziehung Aber zu Anfang des 
Jahres 1330 kam der Kaiser Ludwig auf seiner Rückreise 
aus Italien zu dem Könige Heinrich nach Meran, und 
es scheint ihn bei dem gegen den König Johann mit Recht 
nicht gut gestimmten Fürsten nicht viele Mühe gekostet 
zu haben, das, was jener König mit so vieler Sorgfalt 
vorbereitet hatte, wieder umzustoßen. Durch einen Ver­
trag verlieh der Kaiser den Töchtern Heinrichs und seines 
Bruders Otto alle Lehen zu Kärnten und in der Graf­
schaft Tirol, und wenn Heinrich diese Länder einem Ge-
mahle einer dieser Töchter verschreiben wollte, verhieß der 
Kaiser auch das genehm zu halten; nur müsse dieser 
Gemahl mit des Kaisers Rath und Wissen gewahlet wer-

Er kommt von dieser Zeit an in den Rechnungen oft 
vor, und heißt da ?uvea!5 (Junker) äs Î ut-elbureli, 
Zlivenis äs Lodsmla, auch Lome8 6s Î ut2e1burc!i, nach 
dem Jahre 1330 aber voirnaus Zullior äe Lokeruw, 
auch Leaer vomim. 
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den. — E s ist sehr klar, daß dieses Uebereinkommen ge­

gen das dem Kaiser verhaßte und gefahrliche Haus Luxen-
burg gerichtet war, und zur Absicht hatte, Heinrichs reiche 

Erbschaft entweder des Kaisers eigenem oder doch einem 
ganz andern Hause zuzuwenden. Dieser Vertrag, der ver-

muthlich noch hatte geheim bleiben sollen, kam doch noch 
dasselbe Zahr zur Kenntniß des Königs J o h a n n , der 

dann im Monathe September unerwartet wieder in T i r o l 
erschien, und es durch seine Zudringlichkeit, Schlauheit 

und Überredungskunst bald dahin brachte, daß der 
schwäche Heinrich ohne Rücksicht auf das, was er wenige 

Monathe zuvor dem Kaiser zugesagt hatte, die früheren 
mit dem Könige eingegangenen Vertrage bestätigte; ja 

er wurde, um ihm allen Rücktritt abzuschneiden, sogar 
zur Einwi l l igung vermocht, daß des Königs S o h n J o ­

hann mit seiner Tochter Margarete sogleich vermählet, 

und dem jungen Ehepaare von dem Adel des Landes ge­
huldiget wurde Wirklich geschah diese Trauung am 

» ) M . s. im Anhange die Urkunden IV. v . V i . VII. v i l i . 
IX. X . XI. XII. x m . Wenn schon die mehrern dieser 
Urkunden mit der von uns abgehandelten Frage nicht 
im nächsten Verbände stehen/ benützen wir doch diese 
Gelegenheit/ sie bekannt zu machen/ da von allen nur 
die Urkunde v m . schon bei Steyrer S . 73 abgedruckt 
ist/ sie die damaligen Verhältnisse ungemein aufklären/ 
und wir überzeugt sind, daß die Freunde der tirolischen/ 
und wohl auch jene der böhmischen Geschichte uns da­
fü r Dank wissen werden. Es ist nicht unmerkwürdig, i n 
diesen Urkunden zu bemerken, daß Heinrich und Johann 
sich darin/ ungeachtet ihres guten Einverständnisses/ doch 
nicht wechselseitig als Könige anerkannten. Johann 
nennt in seinen Urkunden Heinrichen nur Herzog von 
Kärnten/ und dieser jenen nur Grafen von Lutzelburg. 
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Montage nach dem Kreuzerhöhungstage 1330 Ohne 

Zweifel wurde dieser Vorgang damals als ein Meister­
streich der Politik des Königs Johann bewundert; aber 

die Geschichte der folgenden Jahre hat bewiesen, daß 

der Kaiser Ludwig sich keineswegs f ü r dadurch besiegt 

achtete, und es vielmehr so zu drehen wußte , d a ß , da 

Johann seinem Hause zwei schöne Länder, Kärnten und 

T i r o l , erworben und schon gesichert zu haben glaubte, 

sein S o h n hernach zum Besitze des einen dieser Lander, 

nämlich K ä r n t e n s , gar nie gekommen ist, und auch das 

andere, T i r o l , nach einem Besitze von wenigen Jahren 

unwiederbringlich verloren hat. D a s Nähere aller dieser 
Ereignisse berührt aber unsere Frage nicht. 

Margarete war zur Zeit dieser ihrer Vermäh lung eilf 
bis zwölf, und höchstens zwölf Jahre alt 2 0 ) . Dieses ihr 

Die Qkronica aulae regia« bei F r eh er sagt: Nuper, 
koe L5t , I N L N 8 L Lexlernbr! (iZZo) illein liex ^ollanneg) 

intrsvll Larintkizrn, ub! ^olianni suo ülio seeuri-
6vA<zmto Ilenrici Oueis Lsrintliiae LIiam coxulari rna-
trirnoniallter, et xr.ie5tsri sibi Iiornaßium s Oarintkianis 
omnibus proeui'svit, ^nvri sine L85ensu Henriei ReAi8, 

setzet erst G u i l l i m a n n hinzu). Unter dem Namen 
carintkia verstanden mehrere Schriftsteller jener Zeit 
nicht bloß das eigentliche Kärn ten , sondern die B e ­
sitzungen der Herzoge von Kärnten überhaupt/ folglich 
auch die Grafschaft T i r o l / und so wurden ihre in der 
Münzstätte zu Meran geprägten Münzen Kärntner Mün­
zen/ earentani, genannt/ welches Wort bei den I tal ie­
nern zur Bezeichnung eines Kreuzers sich bis auf unsere 
Zeit erhalten hat. 
Johann war gegen neun Jahre al t / also ungefähr um 
drei Jahre jünger als Margarete. Beinahe alle Schrift­
steller geben diesen Unterschied des Alters unrichtig und 
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damaliges Alter beweifet uns klar, daß, wenn im Zahre 
1339 ein Sohn Margaretens gelebet haben sollte, dieser 
erst einige Zahre nach ihrer Vermählung geboren worden 
sein müßte. S t e y e r e r gewann nur dadurch einen, der 
Erzählung in Karls IV. Selbstbiographie einiger Maßen 
zusagenden Sohn Margaretens von 16 bis 17 Zahren, 
daß er sie selbst eine Tochter von Heinrichs erster Ge­
mahlin und schon im Jahre 1307 geboren angab, und 
auch in dieser, wie wir gezeigt haben, durchaus falschen 
Voraussetzung erreichte er seinen Zweck nur dadurch, daß 
er Margarete in einem Alter von 16 bis 16 Zahren 
Mutter geworden sein ließ. Wer fühlt nicht das Unan­
ständige und das mehr Verwegene als nur Gewagte einer 
solchen unerwiesenen Behauptung oder Vermuthung gegen 

zwar mehr oder weniger bedeutend größer an, indem sie 
Margareten für diesen Zeitpunkt ein höheres Alter/ alle 
ohne historischen Beweis/ zuschreiben. Nach S t e y e r e r 
wäre sie schon 2Z Jahre alt gewesen; Heinrich S e e l / 
Geschichte von Tirol B . n. S . 275/ setzt ihr Alter auf 
20 Jahre. Der Wahrheit am nächsten kommt doch Graf 
C o r o n i n i / der eS auf i4 Zahre angievt. UebrigenS 
waren zu jener Zeit so. frühzeitige Heirathen/ wenigstens 
in fürstlichen Häusern eben nichts ganz Seltenes. Jo­
hannis Bruder/ Karl iv . , war acht Jahre alt/ als er 
mit der siebenjährigen Margarete oder Blanka von Va-
loiS getrauet wurde; P e l z e l V . l . S.15, und Ludwig 
der Brandenburger/ unserer Margarete zweiter Gemahl/ 
war noch nicht zwölf Zahre alt/ als er im Zahre 1324 
mit Margarete von Dänemark vermählt wurde. L. We-
stenrieder »Betrachtungen über Ludwig den Branden­
burger/' S . 26. ES versteht sich wohl/ daß diese Ehen 
bis zu dem geeigneten Alter der Vermählten/ so ge­
nannte Matr!mon!a rata geblieben sind. 
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eine so junge, nach S t e y e r e r s Meinung noch unvereh-
lichte, königliche Prinzessin? Aber treten wir dem unge­
achtet auf einen Augenblick in S t e y e r e r ' s Fußstapfen, 
zahlen wir aber zugleich nach Margaretens wahrem Ge­
burtsjahre, und es ergiebt sich uns, daß sie erst im drit­
ten oder vierten Jahre nach ihrer Vermahlung einen 
Sohn geboren haben müßte. Nun waren aber die da­
maligen Gesetze und Rechte den bei wahrender Ehe ge-
bornen Kindern nicht minder günstig, als es die heutigen 
sind 2'); sie galten für eheliche Kinder so lang, bis das 
Gegentheil augenscheinlich erwiesen wurde. Und wer 
sollte wohl solch einem Kinde die eheliche Geburt streitig 
gemacht haben? M a n könnte dieß weder von Margarets 
noch von ihrem Gemahle Johann glaublich finden. Ware 
es aber von wem immer geschehen, und, wie wir anneh­
men müßten, auch mit Erfolge durchgesetzet worden, wel­
ches Aufsehen müßte nicht eine solche Streitfrage nicht 
nur im Lande, sondern auch in der damaligen Welt er­
reget haben! Ware es möglich, daß kein gleichzeitiger 
Schriftsteller, obwohl mehrere aus ihnen Margareten ab­
geneigt waren, davon eine Meldung gemacht hätte, und 

Daß der römische Grundsatz/ ?ater est, quem justss 
nuptias äervonstrant, auch damals und in Tirol galt/ 
ist um so minder zu bezweifeln/ als in Tirol das römi­
sche Recht schon seit dem dreizehnten Jahrhunderte galt/ 
wie der Recensent der in einer Sammlung von tiroli­
schen Urkunden bestehenden zweiten Abtheilung von des 
Freiherrn von Hormayr kritisch-diplomatischen Beiträ­
gen/ der k. k. Professor/ nun Hofrath Thomas D o l ­
l i n er/ aus mehreren dieser Urkunden bemerket hat. 
M . s. „Annalen der Litteratur und Kunst in den österr. 
Staaten/« Jahrg. i n . Nr. 98. S . 202. 
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daß sich gar keine urkundliche Spur darüber bis auf uns 
erhalten, daß man selbst in dem spätem Prozesse wegen 
Ungültigkeit der Ehe zwischen Margarete und Johann, 
worin dem letztern Unvermögen als Hauptgrund des Pro­
zesses 22) vorgeworfen wurde, aus diesem Kindö keine 
Einwendung, oder nicht wenigstens eine Hindeutung auf 
dasselbe gemacht hätte? Daß auch der Kaiser Karl , der 
in seiner Biographie nicht Worte genug finden kann, um 
feinen Unwillen über die Verstoßung feines Bruders und 
Ludwigs des Brandenburgers Heirath auszudrücken, kein 
Wort von einem solchen Hinde me.ldet, ja nicht einmal 
eine Beschwerde gegen Margarete, und ihr Betragen füh­
ret, sondern alle Schuld nur auf die Zntriguen des 
baierischen oder kaiserlichen Hofes wirft? Vermöchten wir 
zu glauben, daß ein solcher Knabe, der gegen den Herzog 

22) Als nämlich später zwischen dem Papste und dem Kai­
ser Ludwig nach langer Spaltung endlich eine Aussöh­
nung zu Stande gekommen war/ mußte insbesondere 
auch die damals schon mehrere Jahre bestandene und mit 
Kindern gesegnete Ehe Ludwigs des Brandenburgers mit 
Margarete als gültig/ und eben darum der letztern frü­
here Ehe mit Johann von Luxenburg als ungültig er­
klärt werden. Die zur Entscheidung bestellten päpstlichen 
Richter erklärten beides/ ohne Zweifel auch nach dem 
damaligen Wunsche beider Parteien. Als EntfcheidungS-
grund nahmen sie bei dem Abgange eines bessern ein durch 

' Zauberkünste herbeigeführtes Unvermögen Johanns an; 
inaleüciatus äuntaxst, ut inäuditanter xiaesumitur, sagt 

die Sentenz. Ein zweiter Grund war ein sehr entfern­
tes Verwandtschafts- oder Schwägerschaftsverhä'ltniß in 
yuarto consansuinitatls son LtLnitatis graclu aut iakra. 

Johann von Luxenburg verehlichte sich dann wieder/ 
und ward Vater mehrerer Kinder. 
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Zohann die Rechte eines erstgebornen legitimen Sohnes 
mit Aussichten auf die glänzendste Erbschaft anzusprechen 
hatte, sich zu dessen Verjagung aus dem Lande und zur 
Herbeirufung eines fremden Prinzen an dessen Stelle im 
Jahre 1339 verschworen habe, oder auch nur von Ver­
schworenen zu diesem Zwecke benützt worden sei? Und ist 
es denn glaublich, daß, wenn wirklich ein Sohn der Lan­
desfürstin, in der Zeit ihres Ehestandes geboren, vorhan­
den gewesen wäre, der ganze Anschlag jemals hätte zur 
Ausführung gebracht werden können? Ohnehin war das 
Volk anfangs mit dem Ereignisse nichts weniger als zu­
frieden, und es äußerte darüber seinen Unwillen laut und 
auf verschiedene Weise 22), um wie viel mehr und lieber 
würde es sich eines in der Ehe gebornen Sohnes seiner 
Landesfürstin angenommen haben, wenn ein solcher vor­
handen gewesen wäre! 

Margarete hatte mehr als einen natürlichen Bruder, 
selbst an natürlichen Oheimen fehlte es ihr nicht; diese 
Bastarde standen, so lang der König Heinrich lebte, in 
großem Ansehen 2»), und scheinen zum Theile selbst bei 

25) l'ota terra illud rnstrimonium ^uclovic i cum ÎVlar-
AsritJ) iQuItltariam rnulti^ue rnoäig äiris vocibus in -
culpavit. k^oc!u7-a^ . bei ^ccarc!. 

Ein natürlicher Bruder des Königs Heinrich/ ebenfalls 
Heinrich mit Namen, der einige Zeit Domherr zu Brixen 
war, und dort studirte, hat später sich verheirathet. In 
einer Rechnung des Enaelmar Auztrunk, Kellermeisters 
zu Zenoberg, für das Jahr von Georgi t330-31 kommt 
die Stelle vor: -kä exxensss Oomlni et Oornine et 
xueroruin Oom!ni in ZVIerano in nuxcils Dormo! H . 
Ducis , oliiri Larionlci Lrixinensis «tc. Man sieht, daß 
dieser Beamte, dem natürlichen Sohne des Herzogs 

Tirol. Zeitschr. 7. Bd. 13 
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Hofe erzogen worden zu sein fü r alles das könnte 
eine ganze Reihe von Beweisstellen aus Urkunden, und 

insbesondere aus den gleichzeitigen Rechnungen, i n denen 
nicht wenige Ausgaben fü r solche Kinder vorkommen, an­

geführ t werden. N u r von einem Kinde Margaretens 

kommt nirgends auch nur ein W o r t vor , wo doch solch 
ein K i n d nicht minder Aufwand und Zahlungen noth-

wendig gemacht hätte, und nicht zu begreifen wäre, war­
u m gerade von diesem allein selbst in den, ohnehin nicht 

f ü r die Pub l i z i t ä t bestimmten, mithin auf jeden F a l l kein 
Geheimthun fordernden Rechnungen gar nichts vorkom­

men sollte. 

Mainhard / den T i t e l H e r z o g gibt, und es läßt sich 
daraus wohl schließen/ daß demselben dieser Ti te l aus 
Kompliment und Schmeichelei gewöhnlich gegeben 
wurde. 

2y I n der Rechnung des i n der vorigen Note genannten 
Kellermeisters für die Jahre 1327 und «328 liest man: 
^ci expensa» ^uenonum Oomim et Iuvenis 6s Lokemia, 
et a<1 exxensas ?iliarurn Oomini etc.; und in der Rech« 
nung für das Jahr 1329: ^6 exvensag Oomini et Do-
mlne, et pue^o^um Donn'ni et.luvenls <Zs I^ut-ielburck 
in rnonte 8. Tenonis, in l'irol et in IVIerano, xregente 
Legaie I^uävvico etc. Diese kueri Oomini Waren offen­
bar Heinrichs natürliche Kinder/ und der Hofbeamte/ 
der sie jedesmal vor Heinrichs Töchtern und vor dem 
böhmischen Königssohne Johann nennt/ hat dadurch ge­
wiß nur der S i t t e gefolget, die er bei Hofe beobachtet 
sah. I n der Rechnung des Burggrafen Volkmar von 
Burgstall für das Jahr i334 kommt ebenfalls eine solche 
Stelle vor: Item 6e6it aü exnensas Oomini et xuero-
rum suorum in l'irol et in Alergno xer ^uatuor litterss 
Oomini insrcas veron. i.xvii. Ib. l . ^r. vi. 
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Sollte es nach Erwägung aller dieser Umstände und 
Gründe wohl noch einem Zweifel unterliegen können, daß 
in Karls IV. Erzählung nothwendig ein Schreibverstoß 
oder eine irrige Leseart liegen müsse? Gleichsam als 
Schlußstein des Ganzen und zur vollen Ueberzeugung, 
daß man Erster naturalis, nicht Iilius naturalis lesen 
müsse, fügen wir noch bei, daß zur Zeit, von der hier 
die Rede ist, wirklich ein natürlicher Bruder Margaretens 
mit dem Namen Alber t lebte, und daß das, was wir 
von ihm wissen, sehr gut mit dem übereinstimmet, was 
Karl IV. von einem Alber t erzählet. Heinrich von 
Eschenloh, Richter zu Enn, verrechnete in seiner, den 23. 
Februar 1336 für die Jahre 1334 und 1335 gelegten 
Rechnung fünfzig Pfund Berner, die er dem Herrn 
Albe r t , natürlichen Sohne des Landesherrn, nämlich 
des Königs Heinrich, zu Kleidungsstücken gegeben hatte 
Da dieser Alber t schon den Titel Herr erhielt, und 
ihm nicht Kleidungsstücke beigefchaffen, sondern das dazu 
erforderliche Geld gegeben wurde; so können wir daraus 
mit Grunde schließen, daß er ein schon im Alter ziemlich 
vorgerückter junger Mann war, und so haben wir einen 
natürlichen Sohn Albert ungefähr von der Art und ohne 
Zweifel wenigstens so alt und wahrscheinlich um ein Be­
deutendes noch älter, als S L e y e r e r ihn für die Erzäh­
lung in Karls Biographie forderte, nur daß er ein na­
türlicher Sohn des Königs Heinrich, nicht aber seiner 
Tochter ist. Wir bezweifeln auch gar nicht mehr, daß 
eben dieser es ist, auf den die oft erwähnte Erzählung 

26) lieir» 6e<1it Domino /̂/be t̂o F/io Domini natu^ali xro 
vesUtu Ib. l.. Daß dieser Albert auch unter den xueris 
vomin! begriffen war/ ist sehr wahrscheinlich. 

13* 
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sich bezieht. Alle die unübersteiglichen Schwierigkeiten, die 
sich gegen einen natürlichen Sohn Margaretens aufthür-
men, fallen da auf einmal weg, und alles setzet sich in 
den natürlichsten Einklang. Es ist sehr begreiflich, daß 
die Auszeichnung, mit der Heinrichs natürliche Kinder 
bei seinem Leben behandelt, und der viele Aufwand, der 
für sie gemacht wurde, dem Prinzen Zohann, dem Kö-
mgsfohne und künftigen Landesherrn und seiner nächsten 
Umgebung langst mißfallig und ärgerlich war, und daß 
nach Heinrichs Tode das alles auf einmal sich änderte, 
wie wir denn in den Rechnungen von den Zahren nach 
Heinrichs Tode dieser Kinder und für sie geleisteter Zah­
lungen beinahe gar nicht mehr erwähnet finden. Daß er 
dadurch den Haß und die Nachbegierde des schon erwach­
senen und vielleicht auch insbesondere wegwerfend behan­
delten Sohnes Albert sich zuzog, wird man sehr natür­
lich finden. Zohann hatte überhaupt nicht den feinen 
Ton und das gebildete Benehmen seines am französischen 
Hofe erzogenen Bruders Karl; er wird vielmehr von 
Schriftstellern als sehr barsch geschildert, was ihn dem 
Adel des Landes verhaßt gemacht haben soll, und zugleich 
eines unanständigen Betragens gegen seine Gemahlin 
beschuldiget 2?), was ihm auch derselben Hofmeister zum 
Feinde gemacht haben dürfte. Dieß erkläret uns hinläng­
lich, wie der Bastard Albert und dieser Hofmeister für 
den kühnen Plan des kaiserlichen Hofes, den Prinzen 
Zohann zu verjagen, und den baierischen Prinzen Ludwig 
an seine Stelle zu setzen, durch Verheißungen und er-

s?) Albertus ärßentin. Uttd Lwon. Î eodiense. Das letztere 
sagt ausdrücklich, die Edelleute seien Johann abgeneigt 
gewesen/ xroxter salin! kerltatern. 
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.ffnete günstige Aussichten leicht gewonnen werden konn­
ten. Daß der Plan vom kaiserlichen Hofe ausgegangen 
war, unterliegt nach allen Umstanden gar keinem Zweifel. 
Es war im Zahre 1339 derselbe Plan, der im Zahre 
1341 wirklich ausgeführt wurde; er war nicht in Tirol 
gefaßt worden. Denn Albert und der Hofmeister unter­
handelten erst um die Zustimmung Margaretens und der 
Edeln des Landes; in dem Kopfe der beiden einzelnen 
Menschen aber konnte so ein gefährlicher, und nach der 
gemeinen Ansicht selbst widersinniger Anschlag unmöglich 
entstanden sein, da er nur nach den Grundsätzen der da­
maligen kaiserlichen Hoftheologen möglich war, und als 
ausführbar erscheinen konnte. 

Albert, der im Zahre 1339 gefangen gesetzt worden, 
dürfte wahrscheinlich aus dem Gefängnisse entkommen, 
und nach Baiern geflohen sein. Ob und welchen Antheil 
er, allenfalls durch seine Verbindungen im Lande, an der 
Revoluzion oder Regierungsveränderung vom Jahre 1341 
hatte, können wir nicht sagen; nur scheint er derselben 
keineswegs fremd geblieben zu sein. Denn um die Zeit 
des Ausbruches der Katastrophe der Verstoßung JohannS 
von Luxenburg im November 1341, bis wohin wir ihn 
sonst nirgends mehr genannt gefunden haben, erscheint er 
auf einmal an Margaretens Hofe, die ihm ein Pferd 
zum Geschenke machte und im Jahre 1342, nachdem 

-») Heinrich der Schenk von Metz/ Richter von Passeier, 
verrechnet 6k anno HUI In kesto Margarete xroxi-
rne nunc iuturo exspirabit: Itsm deäit ex rnan6ato l )o» 
rnine, Oomine IVIarZarits Oucisse ^/be?-to //-atri /ii'e. 
<!icte Oomine DuciLse gpaa'onein unnrn pro rnaro. xxv. 

Dieß muß ein herrliches Pferd gewesen sein; denn ein 
im Jahre 1326 vom König Heinrich dem Burggrafen 
von Nürenberg geschenktes Pferd hatte nur zehn Mark 
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Ludwig der Brandenburger durch feine Heirath mit M a r -

garete bereits tirolischer Landesfürst geworden war , wur­
den ihm auch noch G ü t e r zu Verdings bei Klausen ver­

liehen 2y), was wohl beweiset, daß man gegen ihn ge­
leistete wichtige Dienste zu belohnen hatte, indem Ludwig 

der Brandenburger außer diesem Falle schwerlich sich zu 
einer solchen Freigebigkeit bestimmt gefunden haben würde, 

da er ohnehin feinem Vater gleich anfangs klagte, er 
habe zwar ein berühmtes Land erhalten, aber cs trage 

nur wenig ein ^°). Zum Ueberflusse könnten wir aus 
jener Zeit noch einen andern ahnlichen natürlichen S o h n , 

Namens A l b e r t , au f führen , der aber ein S o h n des 
Herzogs M a i n h a r t , daher ein natürlicher Bruder des 

Königs Heinrich und Margaretens Oheim war ^ ) . 

gekostet. Chunlin von Meran / Nichter von Ulten, ver­
rechnete Nämlich xro uns sxaävlle ab coemplo et dato 
kurckZravio äs Nurenlierck mr. x. Geschenke V0N 
theuren/ folglich schönen Pferden/ angesehenen oder 
sonst wichtigen Personen gegeben/ kommen in den da­
maligen Rechnungen mehrmals vor/ und scheinen als 
auszeichnende fürstliche Geschenke/ ungefähr wie i n un­
fern Tagen kostbare Tabatieren und Ringe oder auch 
Ordensbänder/ gegolten zu haben. 

' ' ) I n der Rechnung Heinrichs des Propstes lpraexosiws) 
von Schennan für das Jahr 1342 findet sich die S te l le : 
Oeüeit item cle bonis in Veräinnes eollatis 
!̂/io natunaii </m. 5/. Kegis x. m. mare. x. gr. vi. 

20) Ze terrgm kamosam cum kructn inoäico recexisse. 
<?/i?-on. I.eoö. 

2') I n des Freiherrn v. S p e r g s LxcerxUs ex liegestis 
Lenrici lil-gig (Manuskript in der vibliotk. rirol.) findet 
sich unter andern die S te l le : läem <Renricus R.) con-
fert familiär! suo !̂be?-5o /k-atT-i ẑû atkvo curism in 
(Zukäuna in teu6um. 
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Dürfen wir nach allen diesen Umstanden nicht kühn 
fragen, ob jemals ein Philolog für eine in dem Werke 
eines alten Schriftstellers vorgeschlagene Veränderung 
und Verbesserung einer Leseart triftigere und überzeu­
gendere Gründe hatte, als die sind, die wir hier zur Ver­
änderung des Wortes ?i l ius in das Wort krater in 
Karls IV. Selbstbiographie aufgeführt und bewiesen ha­
ben? Ohne Zweifel wäre derselbe Vorschlag schon längst 
von andern gemacht worden, wenn sie dieselben urkund­
lichen Quellen und Behelfe hätten benutzen können, die 
uns zu Gebothe gestanden haben. Daß wir den Gegen­
stand mit größerer Umständlichkeit, als vielleicht nöthig 
gewesen wäre, behandelten, mag darin seine Entschuldi­
gung finden, daß wir die Ehre einer tirolischen Landes­
fürstin gegen die allgemein gewordene, und wie außer 
allen Zweifel gekommene nachtheilige Meinung der Schrift­
steller zu vertheidigen hatten, und nebenher doch auch 
Gelegenheit fanden, in der vaterländischen Geschichte je­
ner Zeit manches aufzuhellen. Wenn man übrigens uns 
beistimmet, was wir mit voller Zuversicht erwarten zu 
können glauben; so wird man nicht unbemerkt lassen, 
welche Verwirrung der in einem einzigen Worte unter­
laufene Schreibverstoß in Margaretens Geschichte ge­
bracht, welches Kovfbrcchen dieser Verstoß, um die damit 
verbundenen Schwierigkeiten so viel möglich zu beseiti­
gen, gekostet, und wie man auf eben diesen Schreibfehler 
sogar ganz neue Behauptungen gegründet, und am Ende 
dieß alles für bare historische Wahrheit angenommen hat. 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



200 555 

U r k u n d e n 

I. Lx xeiAameva oriAlvali aronivii Oemxontaiu. 

Wir Heinreich . von gots gnaden Chunich ze Pehaim 
vnd ze Polan ;c. Tun chunt :e. Daz wir vns veraint haben 
mit dem Edelem Manne Graf Chunratn von Chirchperch. 
für sich vnd für seinen Sun Graf Chunratn . vnd für sein 
Wirtin frawen Agenesen. Tochter weilent Haugen . von Tau-
uerS vnd für frawen Margareten von Truhendingen der 
vorgenanten frawen Agenesen muter vmb diu werung der 
briu Tausent Marche perner ie zehen vhunt für ein March 
ze raiten gewonleicher Münze an Meran . die wir im schul-
dich worden sein vmb den Chauf der Purch ze TauuerS gar. 
halber Purch ze vtenhaim . halber Purch ze Eppan . der 

*) Alle diese Urkunden sind abgedruckt nach den, nun in der 
Libliotlieca l'Irolensis aufbewahrten Abschriften, die der 
als königlich baierischer Reichsarchivs-Adjunkt verstorbene 
D. Gottfried Primisscr auf erhaltene Bewilligung in dem 
landesfürstlichen Archive zu Innsbruck sich eigenhändig ge­
nommen hat. Da er nur für seinen Zweck, Behelfe für 
eine Geschichte von Tirol zu sammeln, abschrieb, erleichterte 
er sich die Arbeit dadurch, daß er im Anfange der Urkun­
den die Titel und die Eingangsformeln, und manchmal 
auch im Kontexte einzelne synonyme, bloß das schon Ge­
sagte mit andern Worten wiederholende Stellen wegließ. 
Er war als ein vorzüglich geübter Leser alter Urkunden 
bekannt, und seine Abschriften sind alle, nicht nur im In­
halte, sondern auch in der Orthographie, mit der sorgfäl­
tigsten archivaUschen Genauigkeit verfaßt. Seine eigene 
Handschrift ersetzt und übertrifft sogar jede andere Be­
glaubigung. 
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Herschaft des geltes des Gerichtes AygenS LehenS Laeut vnd 
gutes vnd swaz dar zu gehört. Also da; wir in die selben 
Driu Tausent March gelobt haben ze geben . zu den zilen 
vnd mit den gedingen als hernach geschriben stet. Daz ist 
von dem Chaes Suntag der nu nehst vergangen ist in fünf 
Zaren ze weren . vnd vmb die Driu Tausent March daz si 
der gewert vnd verrichtet werden in semleicher weis als 
hernach belaeutert Wirt . Da haben wir in vmbe geben vnd 
auch verchauffet ze einem getrewen Chauffe vnser 
Purch ze Erenberg und dar zu Sechzich vnd zwai Hundert 
March geltes mit solchem geding , Ob man in geit 
ze den nehsten Sunewenten die nu choment Tausent March 
so sulen Sechzich March geltes vns ledich sein in chauffeS 
weis mit nutz mit alle. Wer auer daz diu werung mit Tau­
sent Märchen niht geschaehe auf da; vorgen zil ze Sune­
wenten . so sulent in die Sechzich March gelteS beleiben 
dises ersten Jares . vnd swaz werung nachmalen geschiht 
vmb die vorgenanten Phennige die sol geschehen jaerichleichen 
zwischen Weinahten vnd Vasnaht Vnd vmb die 
anderen zway Tausent March haben wir also getaidinger, 

swanzeit man in geit Tausent March zwischen Wei­
nahten vnd Vasnaht/ so sulent Hundert March geltes vnS 
ledich sein vnd daz selbe gedinge so niwer hiwer ze 
Zar sein, vmb die nutze, vnd die anderen Zar sulent si 
iren gelt in nemen als ander laeut. vnd swanzeit man in 
auer geit Tausent March zwischen Weinahten vnd Vasnaht, 
so sol diu vorgenante Purch ze Erenberch vns ledich sein te. 
Vnd sulent si vns oder vnsern Chinden ob vns got 
C h i n t g e i t , wer aber des n i h t so sulent si des selben 
vnsers Pruders Chinden weilent Hertzog Otten . gevunten 
sein die Purch ze Erenberch wider ze antwrten :e. S i 
sulent auch der vorgenantcn Purch Erenberch, phlegen vnde 
hüten, an allez geuaerd als ir selbes Purg, vnd ob si qeuan-
gen wurden vnd für daz Haus gefurt oder getragen wurden, 
so sulent si e den tot leiden, e daz si daz Haus geben, da­
mit ez vns verloren wurde, vnd desselben sulent auch ir 
Phleger sweren!c. :c. vnd sulent si auch gepunten sein diu 
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Strazze ze beshermen vnd fridleich ze haben mit guten trewen 
so si pest mugent vnd sulent auch mit der Purch 
vns vnd vnseren Chinden ob vns got chint geit oder vnserS 
Pruders Chinden weilent Hertzog Otten/ gepunten sein ze 
warten vnd ze dienen, vnd die weil si der vorgenanten Phennige 
niht gewert sint so sulent si mit dem gut vnd mit denLaeu-
ten niht schaffen wan daz si iren rehten gelt daruon in 
nemen sulent , vnd chain niwe siiwer auf setzen noch auf 
legen . Vnd ob der gut chains die wir geantwrt haben zins-
uellich wurd von Asaumung, da sulent si setzen vnd entsetzen 
nach des Nihters rat der darzu gehört, vnd swa; davon nutz 
chomen mak der sol in auch geuallen/ an daz si dem Rihter 
gerne gebent, vnd swaz guts innerhalp Verrenstain iß daz in 
geantwrt Wirt/ da sulent si futeren ain naht mit zwain Pherden 
datz iegleicher fiwersiet (Feuerstätte) ainst in dem Zar. vnd swaz 
auzzerhalp gelegen ist/ da sulent si mit zwain Pherden zwo 
naht in dem Jar von ie der fiwerstet futeren vnd niht mer. 
S o haben wir in auch gelazzen von sunderleichen genaden 
daz Gcrihte in dem Wald zwischen der Mausen/ 
vnd ob in da-z gut veruiel daz in an einer anderen Hantfest 
verschriben ist/ so sol in chain Gerihte veruallen wan daz in 
der Aschaw . wer auer daz wir in daz Lechtal ze gelte wol­
len antwrten mit Gerihte mit alle so sol ez sich auch ver­
uallen mit Gerihte mit al le. vnd sulent auch si von der 
Purch ze Erenberch chain niwes vrliug noch chainen chriech 
heben noch treiben/ davon vns oder vnferem Land nahmalen 
moht chriech oder schaden auf sten . Vnd darumb 

hat vns der vorgenante Graf Chunrat von Chirch-
perch . gelobt ze Purgen ze setzen. vnseren lieben Oehaim 
den Hertzogen von Oesterreich ob er in gehaben mak an ge-
uaerd/ vnd der selbe Hertzog sol sich daz zu vervinten vnd 
end behaizzen mit seinen Hantfesten/ daz er si verderben sol 
an leib vnd an gut/ ob si vns niht statte behielten alle; daz 
an dirr Hantfest geschriben stet . Vnd darzu sulent sie vnS 
ze Purgen setzen . vier Grafen vnd fünf Dienstman die Pe­
sten die si gewinnen mugent an geuaerd/ vnter den die hie 
benant sint . Daz sint die Grafen von Muntfort/ vnd die 
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Grafen von werdenberch/ vnd Graf Heinreichen von Selch-
lingen vnd einen Grafen von Aychaim Graf Otten von dem 
NiwenhauS . vnd fünf auz den Dienstmannen die hernach 
benennet sint/ Der von Hohenek der von Hohentanne/ Swei-
ker von Mindelberch.den fraz.den Truksaezen von Walt-
purch, Truksaez von Warthausen, Vlreichen von Walsse/ 
Purcharten von Elerbach/ seinen Prüder Prawen, den von 
Schellenberch den von Rechperch . mühten auer si niht fünf 
auz den Dienstmannen gewinnen swaz in daran 
abginge . da sulent si vnS Drei der Pesten Purger für setzen/ 
von Vlm den Cbraft vnd der ietzu Amman ist vnd den Nä-
ten: vnd die selben Purgen sulent des sweren daz si dal) 
Fuzzen in varen mit ir selbes leibe innerhalp vierzehen ta­
gen swanzeit rvir in chunt tun vnd wir sei darumb manen 

vnd da laisten in Geisels weis vnd nimmer auz ze 
chomen vntz daz vnS die vorgenante Purch ze Eren-
berch:c. schon vnd rihtichleichen wider geantwurt 
werde vnd ob auch vnrer den vorgenanten Purgen 
etsleicher von veintsbaft daz fiizzen niht mohten gelaisten 
die sulent datz Lnspruk in varen vnd laisten vnter 
vnserem scherm . vnd darum hat der vorgcnante 
Graf Chunrat von Cvirchverch vns vber gesworen hintz allen 
heiligen/ vnd hat vnS auch gelobt — ze schaffen daz seiner 
Sune zwen Graf Chunrat vnd Graf Praun auch sweren ?c. 
Wer auer daz in die vorgenanten Phennige niht geuielen 
in den Jaren als sie vor geschriben stet/ so sol der vorge­
nante Graf Chunrat, vnd sein Sun Graf Chunrat, vnd 
sein Hausfrawe frawe Agnes diu Purch ze Erenberch vnd 
den gelt der dennoch niht wider chauffel wer, von vnS — 

ze rehtem lehen haben vnd vns damit warten vnd die­
nen der vorgenante Graf Chunrat wider mennich-
leich an wider da; Reich alain, auer sein Sun 
wider mennichleich niemen auz genomen. Auch sulen 
wir in vmb iren dienst gütleicb tun vnd helfen, als andern 
vnseren Dieneren iren genözen. Der Chauf vnd die 
taiding sint geschehen datz Griez do man von Christes gepurt 
zalt Driuzehen Hundert Zar vnd darnach in dem funfzehen-
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ten Jar an Sand Mathyas tag des Zwelfpoten in der 
vasten. 

(S . des Königs.) ( S . des Gr. v. Kirchberg.) 

II. L x librv keAkstorlim ooaevo ^rel i . Oenij». 

Wir . Zoh . von GotS gnaden . Chunch ze Peh . vnd 
ze Polan. vnd Graf ze Luzelburch . veriehen ete. da; wir 
vns veraint haben, vnd ze rat worden sein. mit vnsern friun-
den vnd dienern, daz wir ein ewigew friuntschaft. haben 
Wellen, mit dem hohgeborn surften . vnserm lieben Swager 
Herzog H . von Chernden etc. vnd sunderlich geben wir im 
ebeich, vnser lieb Mumen . Junchfrawe Beatrisen, die ge-
born ist von Prabant vnd von Luzelburch, vnd zu der selben 
vnserr Mumen . geben wir im . X . Tausent Mark Wer 
Prager münzz. Dar nah wellen wir im geben. XX . 
Tausent Mrk . silber . dez selben gewigde; für die Haim-
stewer . die vnserr saeligen swester frawn Annen . seiner 
wirttinne di im von dem Lande ze Pehaim geuallen solten 
sein . als er giht Dar nah wellen wir seiner Toh-
ter die vnser sun da nemen so! . geben vnd beweisen . X . 
Tausent Mrk . silbers . dez selben gewigdez in dem Lande 
ze Marrhern . vf veßen . vf vrbor . vnd vf gewisser gült . 

vnd dar zu verrihten wir sei, ir widerlegunge. XX . 
Tausent Mrk . vnd auch irr Morgengab . in dem selben 
Lande vnd vorgenanten gut geben wir im. für all die 
ansprach vnd reht die er gibt vf daz Chunichreich ze Pehaim, 
vnd für allen den schaden- den er von dem selben Chunch-
reich giht haben genomen, vnd wer daz in dez Lützel daeuht. 
daz wir im getan, vnd geben haben , vmv die vorgenantcn 
verzeichnuzze so sein wir dez vberain chomen, daz wir des 
vbrigen gegangen sein, vnd vns vervunden haben, hinder 
de; hochwirdigen fürsten, Hern Paldeweinen Ertzbischof von 
Trier . vnd hinder vnsern Herren . Bischof. H . ze Trient 
vnd swaz die zwen ervindent, daz wir hin zu tun füllen, ez 
sei an der Sume oder an der fr iß, oder an der gwishait, 
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Z>ez sein wir gepunden ze volfürn Dar nah wellen wir 
Mserm Sun der sein Tohter nimpt elichen ob ez Gots Wille 
ist. vor auz geben daz Lant ze Maerhern vnd besun-
derlich aller die perchwerch halbiv/ die in Pehaim vnd in 
Maerhern sint/ ez sei an golde/ oder an Wer, oder an swel-
herlay Aertzt si sein, vnd dar zu daz Land ze Tropaw 
vnd daz Land ze Glatz vnd daz Lande ze Budischin 

Wir wellen auch im vnser Mumen die vorgenant 
ist/ antwrtten gen Znspruk/ vf fand Gallen tach der schierst 
chumvt/ vnd wellen auch selber dar chomen/ vnd vnsern Sun 
mit vns da hin pringen, vnd dar zu alle die, der wir zu vn­
sern taydingen vnd gwishait bedurffen da mit disiv 
sache geuestenr vnd bestaetigt werden Wir suln auch zu 
pringen. daz vnsrew. lant vnd laeut die wir vnserm Sun vor 
auz geben, vnserm Swager von Chernden. swern vnd Hül­
ben, ze der Chinde hant. ob wir niht enwern de; Got niht 
geb. daz er ir Phleger vnd fürmunt sei. biz daz si zu iren 
tagen choment, Waer auch dez Got niht geb . daz vn­
ser Mum stürbe an erben so sulnt. die. X.Tausent. Mrk . 
die wir in haben geben, vnd vnser Erben wider an geuallen/ 
Aber mit irr Morgengab mag si tun vnd schaffen swaz si 
wil/ vnd ir leivgedinge vnd ir widerlegunge. die. XX> Tau-
sent Mrk-sulnt vnser Swager von Chernden vnd sein erben 
wider angeuallen/ Wir veriehen auch dez/ ob vnsers Swa-
gers Tohter von Chernden di vnser Sun nimpt an erben 
verfür . so sulnt die X . Tausent. Mrk. die wir ir geben ha­
ben vnsern Swager von Chernden/ vnd sein erben wider an 
geuallen« aber di . . Tausent Mrk . ir Leivgedinge vnd 
ir widerlegunge di sulnt vns vnd vnser erben wider an ge­
uallen . Aber mit irr morgengab/ mag si tun vnd schaffen 
swaz si wil . Wir suln auch dez gepunden sein/ swenn di 
chinde zu iren tagen choment/ daz si dann zueinander gelegt 
werden/ oder vormaln . ob wie sein ze rat vnd vberain wer­
den. Vnd ob wir in der frist niht enwern dez Got niht geb. 
su suln wir e ze erchennen geben/ welh vnser friunde vnd 
diener di sache an vnserr stat volfüren. vnd volenden. als 
vor geschriben stet, vnd suln daz tun/ so wir nächst zuein-
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ander chomen. V n d ob wir niht enwern so suln vnser friunde 
vno diener den ez empholhen ist von vnsern wegen gwalt 
haben, ze vorder» an vnsern Swager von Chernden/ vnd an 
die/ den ez auch von seinen wegen empholhen ist/ ze vol-
fürn vnd ze enden . W i r suln auch gen Znsvruk pringen vf 
denn tach da die hohzeit fein sol. alle die/ der vnser Swager 
von Chernden bedarf zu der gwishait vnd zu der vestaeti-
gunge/ vnd daz sol auch er her widertun/ vnd swen 
wir vf den tach niht gehaben möhten an all arglist/ so suln 
wir bi vnsern trewn/ aneinander verhaizzen/ daz wir si zu­
einander pringen. vf einen andern tach E r sol auch 
seinen Rat senden i n vnsrev Land . als vor geschriben stet/ 
vmb die hulde ein ze nemen . vnd daz suln wir auch h in 
wider tun/ W i r gehaizzen auch bi vnserm Aide/ vnd bi vn­
sern trewen/ alle; daz ze volfürn. — V n d auch daz 
vnser getrewe Arnolt von Pi r t ingen/ vnd Pernhart von 
Zinnburch gesworen habet vf vnser sel vnd vf vnser er/ :c. 
^ctum et Datum an Munzilles . ^ . v . ZVI . c e e . xxiilj. 
clie Lüne x<Z8t cliem somctorum ^post. ?etr! et kauli. 

III. l ib ro ke^estorum eoaevo ^ r e ! , . Oem'p. 

W i r . H . ete . veriehen ete . daz wir ze rat worden 
sein mit vnsern friunden vnd dienern/ einer ewigen friunt-
schaft mit vnserm Swager dem edeln G r a f . Joh . von L u -
tzelburch vnd besunderlich nemen wellen ze einer elichen 
Hausfrawn/ frawn . Beatr ix . die geborn ist . von Prabant 
vnd von Luzelburch vf fand Gallen tat der nächst chumpt 
ob man vns si geit/ vnd antwrt gen Jnspruk/ als sein Hant­
fest sait/ die wir dar vber haben/ vnd suln auch vnserr töh-
ter einiv di er genimpt elichen geben einem seinem sun/ den 
er hat an Hausfrawn/ vnd geben vnserr tohtcr die vnserS 
Swagers sun da nimpt/ da; nider Lant ze Chernden vnd 
Chrayn/ vnd di Marche gar vnd gaenzlich in dem reht als 
wir si inne haben . W i r suln auch daz zu pringen daz di 
Lantherren in Chernden / vnd die S t e t / vnserm Swager 
huldigen, zu der Chind han t . Wer aber daz wir süne gwin-
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nen, so sol daz gemacht ab sein/ vnd sol vnser tohter erben/ 
als ein ander vnser tohter/ ez sei an Herzemtum/ oder an 
Grafschaft/ oder ob si von töden iht an geuiel/ daz sol si 
auch erben / nach landez reht, als sitlich vnd gwonlich dann 
in dem lande ist. vnd wer aber da; wir niht enwern vnd 
niht Sün liezzen/ dez Got niht enwelle/ so sol si di vorge­
nanten lant erben / vnd swaz si durch reht mer erben sol/ 
an der Grafschaft ze Tirol, als ein ander vnser tohter durch 
reht erbt/ vnd wer daz wir niht enwern vnd ab giengen/ 
vnd auch vnserr chinde ze iren tagen niht chomen wern, so 
sol vnser Swager vnserr chinde Gerhab vnd fürmunt sein 
als lang vntz daz si ze iren tagen chomen, Daz selb suln wir 
hin wider seiner chinde sein/ in dem selben reht/ di weil 
aber wir vaide leben so suln wir vnserr Lande vnd laeut 
selber Herr vnd gwaltich sein/ wir vertehen auch mer/ daz 
wir vnser Hausfrawn/ frawn Beatrix/ weisen vnd berihten 
suln/ in der Grafschaft ze Tirol/ mit vesten/ vnd mit vrbor. 
vnd mit gewisser gült . X . Tausent Mrk. Meraner münzze/ 
vnd der selben münz;. X X . Tausent Mrk. ze Widerlegung?/ 
vnd auch ir morgengab in dem selben reht/ wir veriehen 
auch ob vnser vorgenante Hausfrawe sturb an erben / dez 
Got niht geb/ so suln die zehen Tausent Mrk. vnserm vorge­
nanten Swager vnd sein erben wider angeuallen . Aber 
die. X X . Tausent. Mrk. ir Widerlegung vnd ir Leipgedinge 
di suln vnS. vnd vnser erben wider an geuallen mit irr 
morgengab mag si tun vnd schaffen swaz si wil/ wir süln auch 
dez gepunden sein/ swcnn di chinde ze iren tagen choment daz 
si dann zueinander gelegt werden/ oder vormaln ob wir sein 
vberain vnd ze rat werden/ vnd ob wir in der frist niht 
wern :c. <uti :» inztrum. super.) . Er sol auch seinen Rat 
senden in aller vnsrew Lande vmb die Huld in ;e 
nemen/ Wir veriehen auch dez aber daz vorgenante gut 
daz vns vnser Swager verschriben hat mit seinen Hantfesten/ 
swaz dez nimmer ist/ dann vnser poten geuordert habent/ 
vnd vmb den grozzen schaden, den wir von im vnd von dem 
Land ze Pehaim genomen haben/ jwaz dar vmb gesvricher 
der hohwirdig fürst her Paldwin Ertzbischof ze Trier vnser 
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Swager, vnd vnser Herr . Bishof. H . von Trient 
dez verpinden wir vnS gar vnd gaentzlich hinder si/ wir 
veriehen auch swenn daz ist/ daz vns alle; daz wideruert vnd 
vergwisset wirt als die hantfest sprechen! di wir dar vber 
haben von vnserm Swager, vnd ze einem ende praht Wirt, 
gar vnd gaenzlich, so suln wir vns verzeihen, aller der reht 
vnd ansprach die wir heten vnd gehaben mohten . von vn-
serr saeligen Wirtinn frawn , Annen, den wir von vnserm 
Swager vnd von dem Land ze Pehaim genomen haben, dez 
verzeihen wir vnS auch, vnd ob wir iht brief hieten, vmb 
die vorgenante reht vnd ansprach di suln wir im widerge­
ben , vnd sulet auch fürbaz chain chraft haben;c. Oswin 
ante ZVIonter» LIlicem ^ . I) . ZVl . L L L . xxiiij äis I^uns 
xost kelr! et ksuli . 

IV. Lx libro kexestorum eoaevo ^roli. Oeuip. 

W i r . Job . von GotS gnaden Chunich ze Pehaim ete. 
veriehen etc. da; ez zwischen dem hohgeborn fürsten. Hern. 
H . Herzogen ze Chernoen ete. vnd vnS getaidingt vnd beriht 
ist, da; wir im gelobt haben, vnd geloben mit disem brif 
mit guten trewn, daz wir im an allen aufzuch die hohgeborn 
Zunchfrawn, frawn Beatrisen, vnser lieben Mümen die ge« 
born ist, von Brabant, vnd von Luzelburch vnd vnsern lie­
ben Sun Hansen, vf sand Bartholomes tat der chierst 
chumpt berihten, senden, vnd antwrten suln in di Stat ze 
Jnspruk, vnd mugen wir mit vnserS selbs leib da gesein, 
daz gelobe wir gern ze tun, moeht wir aber da bei 
niht gesein, so sol der hohgeborn fürst her . H . Phaltzgraf 
bi Nevn. Herzog in Vayrn, vnser lieber S u n , vnd vnser 
Rat, da bei sein von vnsern wegen, dem sol man allez daz 
enden, vnd verihten, an vnserr stat wer aber da; 
getan, daz der vorgenante Hertzog von Bayrn, von ehaften 
fachen gehindert dar zu niht chomen moeht, so sol man vn­
sern erbern voten, die wir dar zu mit vnsern offen brisen 
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senden, allez daz volenden — Auch Hab wir gelobt vnd 
geloben dem vorgenanten Herrn von Chernden . XXX. Tau-
sent Mrk. grozzer vhenninge Prager gewiht vnd der­
selben suln wir im nu vf fand Mich . tak der shierst 
chumpt geben vnd bezalen. fumf Tausent. Mrk. :e. vnd die 
selben . XXX . Tausent Mark sol er an legen an nutz dez 
Herzenrums ze Chernden / vnd der Grafschaft ze T i r o l . ze 
lösen seiniv vhant die er versatzt hat in den selben Landen. 

Datum in Insxruks ZVI . eee . X X V . llie ZVIgrtls ante 

kenteeosten. 

v . 

W i r . Zoh . !e. daz wir H . Herzogen von Chern­
den :e. X . Tausent Mrk. grosser »Henninge Prager gewiht 
schuldik beleiben di vns der hohgeborn fürst. Her-H.PHaltz-
graf bi Rein vnd Herzog in Bayrn vnd H . 
Bishof von Trient vmb den spruch den der vorgenante Her­
zog von Chernden/ vnd wir zu in gelazzen haten/ im haben 
gelazzen geben vnd bezaln tt. vnd di . X . Tausent. Mrk. sol 
er legen an den nutz dez HerzentumS ze Chernden/ vnd der 
Grafshaft ze Tirol :e. Datum ut suvr-,. 

V. coxia e Re^estiZ Nenriei R. Lo!>. in ^reli. 
Oenipont. 

Wir H . :c. veriehen te. daz wir/ vnd vnser lieber 
Oheim Hertzog Albrecht von Oestrich/ vnd ze Steyr vber ein 
chomen sein vmb den Heyrat von Sauoy/ also beschaidenlich/ 
daz der vorgenant vnser Oheim Hertzog Albrecht/ der vollen 
gewalt gehabt hat/ von der alten Grauinn von Sauoy/ vnd 
ireS Sunes wegen/ von dem er Selben gewalte gesworen 
hat zen Hailigen/ nah vnser vet vns zegeben ze einer rehten 
Schonen Lunchfrawen Beatrisen des Grauen tochter von 
Sauoy / vnd haben auch wir dieselben Junchfrawen Beatri­
sen Hinwider gesworen ze nemen ze einer elichen Chonen/ 
ob man vns S i geit: vnd sol vns vnser vorgenanter Oheim 
Hertzog Albrecht dieselben Junchfrawen antworten in die 

Tirol. Zeitschr. 7. Bd. 14 
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S t a t ze Chempcn vf da; z i l / als wir paide ze rate werden. 
M a n sol vns auch zu derselben Junchfrawen geben/ fünf 
Tausent March S i lbe rs / vnd sol M a n die vergewizzen vns 
zc geben in vier Zaren/ oder in ainen churzcren z i l / als 
vnser vorgenanter Oheim H . Albrecht aller nehst getaidin-
gen mach mit solhen PürgeN/ vnd gewisshait/ als vnser offt-
genanter Obeim H . Albrecht dunchet/ daz wir damit besor­
get sein. V n d wer/ daz wir an der Bürgschaft vresten ge-
wunen/ da; S i vns niht laisten sol/ sol vns der egenant vn­
ser Oheim H . Albrecht/ vnd ander Seine prüder dez bebel-
fen sein/ dez Pesten/ so S i mugent/ an alles geuerde/ daz 
vns gelaistet/ vnd volfürr werdt/ daz vns gelobt ist vmb daz 
vorgenant Si lber . W i r haben vnS auch hin wider vervun-
den/vnd verpindcn vns mit disem B r i e f / daz wir dieselben 
fün f Tausent March Swas vns der Wirt/ die vnS verhaizzen 
sint zu der vorgenanten Junchfrawen B e : si beweisen füllen 
i n vnsern Landen/ vnd dar zu ze reht wioerlegunge ander 
fünf Tausent March , ob S i e vns werdent/ nah des oft ge­
nant vnsers Oheims H . Albrecht rat/ vnd vnsers getrewen 
Ch . von Ovenstain Hauvtman in Chernden/ Heinrich des 
Gralanden, Heinrich von Rotenburch vnsers Hofmaisters/ 
vnd Peters von Lyebenbcrch rat / vnd wer daz/ dez Got 
niht enwelle/ daz der vier chainer abgienge/ oder dapei niht 
gesein mohte/ so soll vnser Oheim H . Alb- einen anderen/ 
oder ander auz den vnsern nemen an der stat/ die dapei niht 
gesein mögen, di die Widerlegung- mit im auzrehten. Wer 
auch/ dez wir Got niht getrawen/ daz vnser Oheim H . 
Albrecht niht enwer> oder bei der auzrihtigung niht gesein 
möhtt / so sol vnser lieber H . vnd Oheim Chunik Friderich 
von R o m / oder aus Seiner Prüder ainer von vnser wegen 
denselben gewalt haben, die haimsteur, vnd die widerlegunge 
anzrehten an seiner stat mit den vorgenantcn . W i r haben 
auch verhaizzen, daz wir i r Morgengab geben S u l n nah Vel­
lern willn, vnd nah vnsern eren . Datum !n Jnsvruka snno 
D . M . eee . X X V ) äie Alartis ^ 
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VI. Kx libro keZestorum eosevo ^.reli. donip. 

Dem Hohgehorn fürsten , Hern. H . Herzogen ze Chern-
den :e. enbieten wir J o b . tc. gantziv friuntshaft vnd sun-
licher lieb, ein vndertaenichait. die weil wir leben, Lieber 
Herr vnd vater/ wir ziehen daz an Got ze vördrist vnd an 
die warhait/ wan im gantzlich also ist. daz wir ev vnser 
liebiv Mumcn von Geizbach zu einer elichen frawn gern 
gesendet vnd gegeben hieten, alz ez zwishen vns getaydingt 
was . vnd daz versuhten/ vnd dicht vnd oft arbaittoten als 
wir mohten . Nu gab si ze allen zeiten für, waz wir ie ge-
taidingen dar vf vnd gereden mochten, daz si chainen man 
vf aller der werlde nibt nemen Wolde, wie si ez vnS doch 
vor gelobt hiet . Seit ez aber nu als verre chomen ist, als 
wir vernomen haben daz ir vnser Mumen von Sauoy gern 
nemen weit von vnsern wegen ze einer elichen frawn, sol 
nur vaeterlich lieb wizzen, daz wir dez fro sein von Hertzen 
durch dez willen, daz wir ob Got wt l , mit aller friuntshaft 
beieinander beleiben, vnd wizzt daz wir vf der stat nu von 
Peh . vnser erber gewizz Voten, gen Sauoy gesent haben, 
vnd wellen ez gaentzlich da zu pringen ob Got wil, daz wir 
cuchs zwishen hinnen, vnd nah Ostern di shierst choment . 
Xü i j . tag gaenzlich enden, vnd ze einer elichen frawn geben 
wellen . Dar nah vnserm Sun eur Tohter, vnd wellen bei 
allen andern, den gelübden, vnd artikeln gern beleiben, als 
ez vor getaidingt, vnd zwishen vnS her chomen ist . Nu sol 
auch dar nah eur vaeterleich lieb wizzen, daz wir mit dem 
Chung von Rom einen gesprochen tak haben ze Nirnberch 
an dem andern Suntag in der vasten Remin^cere, zu dem 
wir gaenzlich chomen, vnd etslich vnser friunde vnd fürsten. 
vf den selben tach, vnd ze vnS sendet ewern Rat vnd ewer 
endhaft poten, mit vollem gwalt mit den wir vnS, vmb di 
vorgenante fache gaenzlich verainen wollen, sundern neur 
vmb daz gelt daz wir euch gebende werden !c. Datum Lrunn« 

keri» ljusrta ante kurilicatiollern deste Virginis . 

14* 
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VII. kx övxia ^ron. 0emx. e KkAestis Renriei 
Rex. Lok. 

^?os Henr i eus etc. recoßnv5»:imu8 xer xresentS8, et scire 
vo lumu8 uniuer805, Q u o r u m interegt, «zuoä uonorab i l em V i -
r u m ZVlsAi8trum H e n r i e u m xrevo8i tum ä e V o l c n e n m s r c n 
k r o t o o n o t a r l u m nv8t rum et L6e1em nos t rum V o l c n m a r u m 
ü s k u r c l i s t s l vre8eneium exli idi tores tecimus et o r ä i n a v i -
m u 8 , et con8ti luimu8 nv8tro8 krocuratvres et ??uncio5 8xe-
eisles s ä vetenclsm et r e c i x i e n ä s m so I11u8tre D o m i n o ^ko-
I i snne L o m i t s H.ut2e1burgen8e sumcien tem Läe iu88v r ! sm 
eaut ionem uro x e c u n i s xe r e u m nooi8 aooits et vromi88s, 
sieut con8tst 8uis in8trumenti8, et I^itleris 6e8uxer nooi8 ä s . 
t!8: et s ä r e e i x i e n ä u m vies rio8trs j u r s m e n t s , et ool igacio-
« L 8 s l i s s i n R e g n o L o n e m i e et ^Vlsrenionatu ZVIorsvie suver 
ä e s i g n s c i o n v äot i s» 8eu D o t s l i c i i L l i e nv8trs sxon8e sxecla-
d!Ii8 ^o l i snn i3 ü l i i xrekst i ^onsnnis L o m i t i s I^ut?!elburgensi3. 
In8uxer e e i s m s ä r e c i u i e n ä u m i b i ä e m I i o m s Z i u m n o m i n e 
tu te le , ^ u s m ^erere et Sl lmini8trsre ä e o e o i m u g , xrout Iieo 
et s l i a m u t u o inter nos et x r e ä i e t u m L o m i t e m Lut -üe lbur -
xen8em trsctsts 8unt vleniu8, et I^itteri8 comxre l i en8s : l l s n -
t«8 e i s ä e m nv8tri8 k r o c u r s t o r i o u » Luxer omn!l»u8 et sinAu1i8 
x r e m i s g i s , et ex ei8 uevenuenti!>u8 et cont ingent lbu8, et 8i 
m s n ä a t u m exigsnt speciale , x l e n s r i a m xote8tstem, r s t n m 
et g r s t u m I i s o i l u r i , Hu i äHu iä ver eo» i n xremissi8 et ^uo-
ü b e t x r e m i 8 8 o r u m a c t u m kuerit, 8ive gestum. H a r u m testl-
m o n i o I i i t t e r a r n m . D a l u m 1 ' ^ r o l . . D . IVILt^L . x x v i j <I!s 
^ u s r t s Decemor i8 . 

VIII. doxia ^reli. Oenix. e keAestis Nenriei k. 

W i r Ludwig von GotS gnaden Römischer Chaiser/ alle 

zeit ein Merer des Reichs/ veriehe»/ vnd tun chunt allen 

den, die Visen vrief schent/ oder hörent lesen/ daz wir durch 

besunder liebe vnd freuntschaft/ vnd auch angeporener Sippe 

wi l len / vnd durch trew vnd dienst/ die vnS vnser lieber 

O h a i M / vnd Förste der edle Herzog H . von Chernden vnd. 
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Graf von Tyrol/ vnd ze Görtz/ vogt der Gotshewser ze Ag-
lay, ze Triend vnd ze Brichsen gethan hat/ vnd dem Reich/ 
vnd auch noch tun sol: Daz wir daz alle; angesehen haben/ 
daz wir im die besunder gnade / trew vnd früntschaft getan 
haben/ Daz wir seinen Töchtern/ die er iezunt hat/ oder/ 
die im Got noch geit/ vnd seines Pruders Töchtern all der 
legen verlihen haben/ vnd verleihen, die vnser vorgenanter 
Ohaim inne hat von dem Reich? ez sei ze Chernden/ oder in 
der Grafshafr vf Tyrol/ oder wie S i genant sint/ als ez sein 
Vater Herzog Meinhart an in Pracht vnd auch daz er seit­
malen gewunnen hat: mit sogtaner beshaidenhait/ ob daz 
Got geit/ daz mein vorgenanter Ohaim Süne gewinnet, 
die füllen die vorgenanten Lehen erben/ vnd die Töhter niht. 
wer aber/ daz die Süne abgiengen an erben/ vnd daz die 
Süne Töhter liezzen; die sulen ez auch erben / als vor ge-
shriben stet: vnd wer auch merz daz vnser vorgnanter Ohaim 
die vorgnanten Lehen deHainen seinem Aidem/ oder seinS 
Prüder Aidem/ den er iezu hat/ oder noch gewinnet/ ver­
machen oder verschreiben wolte/ daz sol vnser gunst/ Wille 
vnd wort sein/ vnd füllen auch wir in der hant dar vmb 
rechen/ vnd auch also daz daz vnser getrewer Ohaim tun 
sol mit vnsern rat vnd wizzen . vnd welher Aydem daz were, 
der die vorgnanten Lehen erben wolte/ ez wer ainer/ oder 
mere: der sol die andern tähter hindann rihten nach vnserS 
vorgnanten OhatmS rat vnd willen, vnd auch nach vnsem 
rat. Wir verhaizzen in auch mit vnsern Chaiserlichen Gna­
den/ vnd trewen, dise vorgeshriben Sache niht zu verchern, 
noch ze aenderen mit dehainer laige fache an vnserS vor­
gnanten OhaimS willen vnd wort . Vnd daz in der vorge­
shriben Sache alle stet vnd vnzebrochen belcibe . Darvber ze 
einem vrchunde Geben wir in Visen brief mit vnsern Chai­
serlichen Lnsigel versigelten / der geben ist an Meran des 
EritagS nach vnsern Frawen lach zer Lichtmesse/ do man zalt 
nach Christs geburt Driuzehen Hundert Jar , darnach dem 
dreizzegisten Jar/ in dem Sechtzehenden Zar VnserS Reiches, 
vnd in dem driten Jar vnserS Chaiserstums. 
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IX. Lx liliro ke^estorum eoaevo ^roli. Oenip. 

^. 

W i r . Hayman von Gots gnaden . Bischof ze Olmuntz/ 
Hayman Berk von der Düben Purchgraf ze Prag vnd Haupt-
man ze Pehaim/ Peter von Rosenberch/ Wilhelm von Lant-
stain, Thyem von Golditz/ H . v o n Laeuhtenberch/.Hayman 
von der Düben gehaizzen von Nachod, Vlr ich Phluch/ V l r . 
der Has von Sbyrow, will), von Egerberch/ Sdenk von 
Waldenstain / Styek der HaS von den Petlern/ vnd Hayman 
Hlawaz von der Düben veriehen etc. da; wir gelobt vnd 
gehaizzen haben vnd reht pürgen sein worden/ dez 
Hertzog. H . von Chernden X l Tausent Mrk . silbers 
Prager gewihtez für Chunch . Job . von Beha im. 
e tc . Der selben phenninge geuallent im . X . Tansent M r k . 
zu vnserS Herren Mumen Dar nah X X Tausent M r k . 

für di Haimstiwr Chunginn Frawn Annen, seiner wir« 
tinne/ der Gor gnad.Dac nah X . Tausent Mrk. 
fü r den svruch den im Bishof H . von Trient/ vnd 

Herzog H . von Bayrn zu gesprochen habent 
Der vorgenanten vhenninge verhaizzen wir im ze geben vf 
fand Mich . tag der shicrst chumvt fumf Tausent Mrk . <daS 
übrige in fristen) M i t sogtanem gedinge, zu swelcher frist 
man im die vorgenanten phenninge niht gaeb/ so hat er 

gwalt vn6 all ze manen nah der frist/ vnd suln dann 
nah der manunge alle mit vnser sclbcrs leib in den nächsten 
xMj tagen/ nah der manunge/ varn gen Regenspurch in die 
S t a t / vnd suln da laisten/ in Geiselsweis/ vnd nimer auz 
chomen als lang/ vntz da; im widerchert wirt der vruch der 
im an der gült der phenninge wideruarn ist Welher 
auch vndcr vnS niht selber maeht/ oder wolde laisten / der 
sol zwen Ritter / oder zwen erber Rittermaezzich cherht ob 
er niht Ritter hat/ mit sechs vhaerden in die laistuna le­
gen tc. Datum in IVIcrano ^VI. LLL . xxvij 6tv venerls anie 
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v. 

Wir Dyem von Golditz, vnd Wilh. von Lantstain, ver-
iehen etc. da; wir daz dem edlen Fürsten Herzog. H . von 
Chernden ;c. gelobt haben/ daz die . vij . Herren die her 
nah geshriben sicnt naemlich. Herzog . Nykl. von Tropaw/ 
vnd Her . H . vnd Her Hanse von der Lippe die jungen, 
Jaefl Hern Wochken sun von Orawar/ her zoewifch Oberister 
Chamrer ze Pehaim/ her Bacrtsch von Wartenberch/ vnd 

auch Joesk von Michelspurch/ sich verpindct vmb 
die werung der X l . Tausent Mrk. als die . XUj. 
Herren. von Behaim geshaech dez niht zwishen hin­
nen / vnd fand Jacobs tak der nächst chumpt, so suln wir 
paid mit vnser selbers leib in die Etat ze Trient varn, vnd 
nimmer bannen chomen in geiselsreht vntz ez volfürt werd. 
Wer aber ob man ir einen oder mer von Gots gwalt oder 
von ehaft not an gcuerde niht gehaben moeht/ so suln wir 
shaffen/ daz im ander an der selben stat gefaßt werden . die 
als gut sein, als si/ die er oder sein poten nennen. :c. Da. 
tum ut suxra. 

Wir H . :c. vcriehen :c. wan wir nah vnserr friund vnd 
diener rat vns dez veraint haben daz wir vnserr töhter einiv 
ze einer echonen geben . Hansen . vnserS Swagers dez edlen 
Grafen Job. von Luzelburch sun So haben wir den 
selben vnsern swaqer von Luzelburch vnsern chinden ze einem 
fürmunt vnd Gerhaben genomen nah vnserm tode, vntz daz si 
ze iren Jarn choment vnd haben mit vnsern getrewen di her 
nah geshriben stent naemlich mit. H . von Rotenburch dem 
Hofm . Seifr. von Rotenburch . H . von Ouenstain . H . 
von Starchenberch. Alb. von vellenberch/ C h . von Arberch, 
Volchm. von Purchstal. Geor. von Vilanders. Ch . dem 
Helblinge/ G . Rihter ze Enne . Ch . von Schennan, Alb. 
von forsi. H . von Annenberch etc . Hansen dem Nubeiner, 
vnd mit. F . von Cord . den Rittern, vnd mit . H . von 
Eshenloch . H . von Schennan . H . dem Velser Ja -
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dem Greiffen. vnd mit . G . von Angerhaim, geshaffen. 
daz si dem vorgenanten fürmunt vnd Gerhaben ze der Chinde 
hant gehuldet vnd gesworn habent/ als einem Gerhaben/ 
vnd sol di selb vnser tohter/ alle; dez erben daz ein ander 
vnser tohter durch reht erben sol. Vnd disev fache haben wir 
getan / vnsers vruders weilnt . Herzog . O . Chinden . an 
shaden . vnd auch also ob der vorgenant vnser Swa« 
ger von Luzelburch zwishen hinne vnd fand Jacobs tak 
vns volfürt allez dez, daz er vnS vershriben hat/ 
geshaech dez niht. so hat disev hantfest niht chraft/ 
vnd stet ez zwishen vnser, vnd vnserm vorgenanten Swager/ 
als ez vor diser hantf. stund. ?c. ^.ctum et Datum ut 

X . Lx libro Regestornm eosevo ̂ reli. Oenix. 

Wir Johannes ete . Daz wir vmb die vierzich Tausent 
Mark Silber also vberain worden/ daz wir die erste 
wervng/ nv anHeven svln, ietzvnt vor weinahten die shierst 
choment, ze gebe«/ fvnf Tausent Mark/ taeten wir des niht/ 
so sollen wir im, einantwurten ze einem pfände. Chvfstain/ 
vnd Chitzvühel div zwai gerihte/ mit vnsers Aydems 
Hertzog Hainreichs von Payren Wille vnd wort/ in allen den 
rehten/ als er st von dem Chayser inne hat/ möhten wir des 
niht zv vringen/ so sein wir im (Herzog H. v. Kärnten) ge-
vunden/ mit vnsers selbs leibe/ in ze varen in vnser Stat 
ze Prag/ vnd da ze laisten/ als Geisels reht ist/ innerhalb 
zehen meilen vmb Prag Wir sollen auch/ daz zv 
bringen/ daz vnser Svn Charl. sein trewe/ vnd sein vriue 
geben sol/ ob icht an vns geshaehe/ daz wir niht enwaeren/ 
des got niht enwelle/ so sol vnser vorgenanter S v n / einva-
ren. Selb zwelf Herren/ die vnser vater vnd Herre vonChern-
den benennet die von Pehaim vnd von Maerhern sein, ze 
Prag in die Statt, vnd svllen div da laisten/ in rehter Gei­
sel weis/ mit ir selbes leib/ als in ligens reht ist/ 
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Waer aber/ daz vnser SvN/ vnd die zwelfe niht lai-
sien, so hat vnser vorgenantcr Herre gcwalt — 
— sein porgen ze manen/ vmbe die vorgenanten fvnf Tau-
sent Mark (Weiter sollen fallen mM Mrk. auf S t . 
Michael 4331, eben so viel 4332, dann wieder mM auf 
4333, endlich die übrigen m/5 auf 43N) Ez sol auch 
daz vorgenante gelt, allez, vaidiv, die Ersten fvnf Tausent 
March, als die fvnf vnd dreizzich Tausent March, an gelegt 
werden in dem Hertzogtvm ze Cbernden, vnd i n der Graf­
schaft ze T i r o l , als die Hantvestcn sprechent, ?c. ^ctum et 
Datum Insxrulil?s . ^nno D . IVI . LLL . xxx . ^»roxima 
Dominica xozt exsltaclonem ssuete Lruels . 

v. 

W i r Zohans e tc . daz wir an vnserS Svnes Zohansen 
stat/ vnsrev liebe Tohter Margreten vnsers vorgenannten 
Svnes Hausfrawen bebeiset haben/ irer Morgengabe, di 
ir der selbe vnser S v n , i r Wirt geben hat/ Fvnf Tausent 
Schoch Prager Pfenninge gvter mvnze, auf die vest/ vnd 
auf die Sta t . ze Bisentz vnd auz dem selben 
Gelte, sol vnser vorgnantev Tohter, haben fvnf Hundert 
Schoch Prager Pfenninge Gelts jaerichleichen/ vnd mit den 
vorgenant Fvnf Tausent Schochen, mag si tvn/ vnd shafen/ 
vmbe leib/ vnd vmbe sel/ waz si w i l , vnd wem si w i l :c. 
Datum in Insxrukka, snno Zomini 1ZZ0 5oria l'ercia xost 
cxslt. s . Orucig . 

XI . Lx libro Rexestorum coaevo ^reli. Oen!x. 

^. 

W i r Zohs . e tc . veriehen t c . vmb die Ainvnge vnd 
Frwntshaft/ die wir , vnd vnser lieber Herre vnd vater/ der 
edel Hertzog . H . ze Cbernden etc. mit einander gemachet 
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haben, mit vnser paider chinden, ob daz Got geit/ daz 
er noch eleich erben gewinnet/ svne/ ainen oder mere, die 
svlnt erben vnd Herren sein, aller der Land vnd levte/ vnd 
Hershaft/ die der vorgnante vnser Herre vnd vater hinder 
sein lat, vnd sol vnser Snvr sein tohter/ erben allez daz/ 
daz ander sein töhter erben/ ist aber/ daz er tohter gewinnet/ 
vnd niht svne/ so sol vnser Snvr aber erben allez daz/ 
daz ander sein töhter erbent/ ist aber/ daz er weder svne 
noch töhter gewinnet/ so füllen wir beleiben pet 
den taidingen als vormaln etc. Gegeben ze Zn-
sprukke 1330 des nächsten Svntags nach des H . Chrevtzes 
tal> als ez erhöhet wart/ In6. . 

l äem daz vnser Avdem . Hertzog Otte von Oster­
reich/ verhaizzen vnd gelobt vmb die vorgnante fache (der 

Mrk.) vnd daz er/ von vnsern wegen/ sein hantvest vnd 
sein brif dar vmb gcb lzwishen hinnen vnd Sand 
MarteinS tak der shierst chvmvt/) als si Hertzog . H . 
vnd Hertzog Otte von Pavren, dar vmb geben habent/ tc. 
Datum ut suxira . 

<?. 

I6em (für sich und seinen Sohn) Menne daz ist/ 
daz vnser lieber Herre vnd vater Hertzog H . von 
Chernden etc. niemer ist/ daz Got lange niht geb noch 
welle/ vnd ob di Fvrmvntshaft vnd Gershaft in vnser ge-
walt vnd hant gevellet/ daz wir danne/ edcln/ vnd vn-
edeln/ Purger/ Arme/ vnd reiche, vnd wie si genant sint/ 
vnd ir erben / pet allen rehten/ vnd Hantvesten, sollen vnd 
wellen/ gaentzichleich lazzen weleiben, vnd daz 
wir in dar an chainen gewalt tvn svln noch wellen/ vnd 
dar an niht hindern noch chrenchen sollen wider da; reht/ 
vnd sollen vnd wellen sei auch dar an fristen, vnd sher-
men/ da; in anders iemant dchainen gewalt tv wann mit 
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dem rehte a l a i n . W i r verhaizzen in auch 
da; wir si/ mit dehainem gaste vber setzen svllen/ :c. Datum 
ut guxrz. 

v. 

läem . tt. D a ! wir d i e . X l . Tausent March ze 
igleicher frist/ antwurten svllen/ gen Regensvurch. in die 
E ta t . an allen seinen schaden i t . Datum ut suxra Sie ZVler. 
curii xost exalt . s . . 

W i r Heinr « . D ie taidinge/ zwishen vnserm 
lieben Swager . dem Edeln Graf JohanS . von Lützelburch 
vnd vnser, dar vmb wir zv im Sande» hin auz gen Lützel­
burch vnd gen BeHeim, vnser getrewe Maister H . der Probst 
dem Got gnad/ vnd Volchmar von Purchstal/ vnd die vnS 
von im . volfvrt solten sein/ vor Sand Zacobes tag/ in dem 
Sibett vnd . X X . J a r e , des vns niht wideruaren ist 
veriehen/ daz im vnd feinen erben/ daz selbe verziehen, vn-
schedleich sol sein/ an seinen rehten/ vnd gen den/ die im 
gelobt habent vnd noch lobent wand er vns disiu fache 
verzogen hat/ mit vnser selbs willen vnd wort :e. Datum 
ut suxrg . 

X I I . L x ker^ameoa or!A. ^ r e l i . Oem'p. 

W i r Johans von goteS genaden Chunig ze BeHeim/ vnd 
ze Polan/ vnd Graf ze Lucemburch veriehen/ vnd tun chunt/ 
allen den, die disen brief/ sehent/ lesent, oder horent lesen/ 
Menne/ da; ist/ daz vnser lieber Herre/ vnd vater/ der Edel/ 
Hertzog Heinrich/ von Chernden/ vnd Graf ze Tyrol / vnd ze 
Görtz/ nimmer ist/ des got lange niht gebe/ noch welle/ vnd 
ob diu fürmuntschaft / vnd Gershaft, in vnser gewalt/ vnd 
hant geuellet/ Daz wir danne E d e l , vnd/ Vnedel/ Purger/ 
Arme vnd Riche, vnd wie , si, genant sint, vnd i r Erben, 
bei allen den rechten / vnd Hantuesten/ füllen/ vnd wollen/ 
gäntzlich lazzen beliben/ di si gehabt, vnd her vracht habent/ 
bei vnserm, vorgenanten Herren, vnd vater, vnd daz wir i n 
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dar an chainen gewalt tun füllen, noch wellen/ vnd daran/ 
nicht hindern, noch chrenken füllen/ wider daz recht/ Vnd 
füllen/ vnd wellen/ st/ auch dar an/ fristen/ vnd schermen/ 
daz in, anders niemant chainen gewalt, tu, wanne mit dem 
rechten al ein, Wir (verha)izzen, vnd geloben in auch, mit 
vnsern genaden, vnd trewen, daz, wir si, mit chainem gast 
vbersetzen füllen, vnd dise vorgeshriben fache/ verhaizzen, vnd 
geloben, wir für vnS, vnd für vnsern Svn/ stä't, ze Halden, 
vnd da wider nicht ze tün, mit guten trewen, an geuerde, 
vnd alle arge liste, vnd dar vber ze einem offenen vrchunde, 
geben wir disen brif versigelt mit vnferm Cbuniglichem an­
hangendem Jnstgel. Der ist gehen ze Znspruk, Da man 
zalt von Enstes gevuroe Drevtzehcnhundcrt Jar . dar nach 
in Drizzigistem J a r , des nehsten Suntages nach des Heili­
gen Crevtz tags, als ez erhöhet wart . 

XIII. liliro kvAestorum eosevo ^reli. Oenip. 

Wir Chalr des Chuniges von Behaim Elter Sun. ver­
leben :e. Daz wir von vnsers lieben Heren vnd vater des 
hochwirdigen fürsten. Hern JohanS. Chunik ze Behaim vnd 
ze Polan. vnd Grauen ze Lutzemburch gesheftes wegen, mit 
vollem gewalt den er vnS darüber gegeben hat. gegen dem 
Hochgeporn fürsten Hern . Heinr . Hertzogen zi Chcrnden. 
vnd Grauen ze Tyrol, vnferm lieben Heren vnd Vater vnd 
seinen Erben, vmb die vierzich Tausent Mark silbers Pra­
ger gewicht verpunden haben im auf die 
nesten Lichtmesse die schierst chumftich sint, an allev vor-
drung vnd irresal. antwrten vnd geben füllen. gen Regens-
purch in die Stat drithalp Tausent Mark Silbers 

vnd in der selben weis auf die nesten Phinchsten darnach 
Drithalb Tausent march . vnd von Sand Michels 

tak — darnach vber ain Jar fumf Tausent 
March (u- s. w.) Darüber haben wir im ^ ze sampt vns 
die Purgen gesatzt Zaesken den Chantzeler Probst 
je Wisserad, Peter von Rosenberch, Thiem von Golditz, 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



SS» 221 HHH 

Wilhalm von Lantstattl/ Hetnr von der Leipen / vnd Otten 
von Bergav (mit Laistung in die Stadt ze Prag) 
Geben ze Meran . ^nno äomin! zvr. eee . xxxUj. 6!« 
Ootsuo xost testum ssneti ZVllclisIielis. 

Anmerkung. 8ub eoäem äato ist der Bürgschafts­
brief der genannten Herren. 

Karl verspricht, bei seiner Rückkehr gen Prag „Haiman 
Berchen von der Düben. vnd vlrichen den Phluch« dem 
Herzog auch zu Bürgen zu stellen, valum ut suxrs. 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



Verbesserungen im VII. Bande. 

S . 6. Zeile 23 statt VelS/ lies: Vals. 
_ — 25 — Sarek/ lies: SarnS. 

_ 9. _ i ^ VölSeck, lies: Vilseck. 
— 12. — 7 — Gifer, lies: Gifen. 
— 13. Anmerkung. Zeile 55 statt 1813, lies: 1815. 
— — — _ 16 — drei, lies: fünf. 
— 25. Zeile 22 statt Vixitemum, lies: Vixitenum. 
— 26. — i4 — erkannt, lies: erbauet. 
— 173. — 12 — ^nsubunka, lies: 5n8ul>tirlig. 
— — — 23 — Laänbnz, lies: Laäubria. 

— 180. Anmerkung. Zeile 16 statt gemäß der, lies: gemäß den. 

Verbesserungen im VIII. Bande. 

S . 138. Z. 1. nach s ind ist einzuschalten: 
Der Buchstabe -k. erscheint in der Form, wie er in den 

Inschriften dieses Gefäßes geschrieben ist, auch auf einigen 
der ältesten römischen Consularmünzen und in einigen der 
ältesten bekannten Inschriften, welche Lanzi in seinem Sag-
gio I. ?. 162.lab. II. n X l l l . bekannt gemacht hat, sonst 
kaum irgendwo, was einen fernem Beweis von dem hohen 
Alter dieses Gefäßes gibt. 

S . 152 nach Zeile 4 ist e inzuschal ten: .̂Ibu-» kry-
stallisirt aus dem Zillerthale und vonSchmirn. 

Von Seite 225 bis Seite 262 statt Landesguverner, 
lies: Landesgouverneur. 
S . 238 statt charakterische, lies: charakteristische. 
— 246 — van Beethoven, lies: von Beethoven. 
— - - Mufikdtretors, lies: Musikdirektors. 
— 250 - ihm, lies: ihn. 
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